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 Die Bonner 
Universitätsstiftung fördert die Universität auf vielfältige Weise. Wir vergeben 

Preise und Stipendien, unterstützen Projekte und engagieren uns in 
der Forschungsförderung. Nehmen auch Sie die Zukunft der 

Universität Bonn in die Hand – und helfen Sie uns, 
viel auf den Weg zu bringen!
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Editorial

Liebe Leserinnen und Leser, 

 
 

 

 

 

 

 Ihr Redaktionsteam

Geschafft – Bonn ist Exzellenzuniversität!
Auf die Anspannung folgt ausgelassene Freude:  
Rektor Prof. Michael Hoch und Prorektorin Prof. Karin Holm-Müller. 
Fotos: Barbara Frommann/Volker Lannert, Montage: Wolfgang Bialek
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Wir sind Exzellenzuniversität    

-

-

Seit dem 19. Juli 2019, 16:10 Uhr, 
ist alles anders: Als Bundesforschungs-
ministerin Anja Karliczek nach dem 
Aufruf der RWTH Aachen und dem 
Berliner Universitätsverbund die erlö-
senden Worte „Rheinische Friedrich- 
Wilhelms-Universität Bonn“ sprach,  
kannte der Jubel auf dem Campus Pop-
pelsdorf kein Halten mehr. Arme wur-
den hochgerissen, Nachbarn umarmt, 
Freudentränen vergossen. Mit der Be-
kanntgabe, dass die Universität Bonn 
zu den elf geförderten Universitäten 
und Verbünden der Exzellenzstrategie 
von Bund und Ländern gehört, hat 
endgültig ein neues Kapitel der Bonner 
Universitätsgeschichte begonnen.

„Wir sind Exzellenzuniversität“ 
steht in Anlehnung an das bereits im 

Jubiläumsjahr zu Ehren gekommene 
erste Wort der Gründungsurkunde auf 

und rasch ans Revers gesteckt werden. 
Draußen an der Fassade des Hörsaal-
zentrums wird ein viele Quadratmeter 
großes Transparent entrollt – „Wir sind 
Exzellenzuniversität“ steht auch da 
weithin sichtbar. Nun sollen es alle le-
sen! Die halbe Universität scheint sich 
versammelt zu haben, um gemeinsam 
mit dem Rektorat die Entscheidung der 
Entscheidungen entgegenzunehmen. 
Alle Gremien und Gruppen sind ver-
treten – Studierendenschaft, Professo-
rinnen und Professoren, wissenschaft-
liche Beschäftigte, Technik und 
Verwaltung, Hochschulrat. Auch zahl-
reiche Gäste sind gekommen, Vertrete-
rinnen und Vertreter der Partnerein-

richtungen in Stadt und Region, der 
Oberbürgermeister, die IHK, die Präsi-
dentin des Bonner Karnevals. Sie do-
kumentieren, dass mit der Universität 
die ganze Region in neuem, exzel-
lenten Glanz erstrahlt.

 
 

Denn die Universität Bonn ist nicht 
nur mit Bravour in die „erste Liga“ der 
deutschen Universitäten vorgerückt, sie 
ist die erfolgreichste Universität des ge-
samten Wettbewerbs. Keiner anderen 
Hochschule ist es gelungen, sechs Cluster 
einzuwerben – so viele, wie in ganz Ba-
yern gefördert werden. Eine Reihe von 
Universitäten konnten vier Cluster ein-
werben. Die Universität Bonn hat vier 
Exzellenzcluster alleine errungen, zwei 
weitere teilt sie sich mit der Universität 
Köln beziehungsweise der RWTH Aa-
chen und der Universität Köln. Das Be-
sondere: An den sechs Clustern sind Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftler 
aus allen sieben Fakultäten beteiligt. 

Nach der (An)Spannung 
großer Jubel bei der  

Bekanntgabe des Exzellenz-
status: vorne rechts Rektor 

Prof. Michael Hoch, links 
Prorektor Prof.  

Andreas Zimmer
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Der epochale Erfolg in beiden För-
derlinien ist im besten Fall nicht nur 
temporär, sondern langfristig angelegt. 
Denn anders als in früheren Förderrun-
den ist die Förderung nicht auf eine 
Laufzeit begrenzt. Alle sieben Jahre 
müssen die geförderten Universitäten 
und Verbünde in einer Evaluation be-
weisen, dass sie ihre Anträge erfolg-
reich umgesetzt haben. Die Karten wer-
den also nicht wieder völlig neu 
gemischt. Und wer jetzt schon dabei ist, 
hat natürlich wesentlich bessere Chan-
cen, auch in Zukunft gefördert zu wer-
den. Die Förderung der Exzellenzuni-
versitäten begann zum 1. November 
2019.

Universitärer Dreiklang 

Im Zentrum der Exzellenzstrategie 
der Universität Bonn steht ein Drei-
klang, den sie in ihrem Zukunftskon-
zept unter dem Antragstitel „WE invest 
in people, WE foster networks, WE 

-
nanzieller Unterstützung aus der „Ex-
Stra“ will die Universität neue Spitzen-
kräfte auf allen Karrierestufen für 
Bonn gewinnen und die Arbeitsbedin-
gungen in der Wissenschaft und for-
schungsorientierter Lehre weiter ver-
bessern („WE invest in people“). Die 
Universität wird die Exzellenzförde-
rung außerdem nutzen, um ihre regio-
nalen, nationalen und internationalen 
Netzwerke zu stärken und auszubauen 
(„WE foster networks“). Schließlich 
wird die Universität ihr Engagement im 
Wissenstransfer und in der Wissen-
schaftskommunikation verbreitern, um 
die vielfältigen Erkenntnisse aus der 
Forschung noch besser nutzbar zu ma-
chen („WE create impact“).

Transdisziplinäre Forschungsbereiche

Eine weitere Weichenstellung der 
Universitätsentwicklung hat mit dem  
19. Juli 2019 zusätzlichen Auftrieb er-
halten: Die sechs Transdisziplinären 
Forschungsbereiche, die bei der ersten 
universitätsweiten Forschungskonferenz 
im Jahr 2016 etabliert wurden, werden 
mit dem Geld aus der Exzellenzstrategie 
als neue fächer- und fakultätsübergrei-
fende „Explorations- und Innovations-
räume“ substanziell weiterentwickelt. 
Die TRAs haben eine eigene Governan-
ce-Struktur mit Gremien und Leitungs-
organen und werden künftig auch über 
eigene Professuren, so genannte Hein-
rich-Hertz-Chairs, verfügen. Auch eige-
ne Studienangebote sollen entstehen. Fo
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Thematisch orientieren sich die 
TRAs an großen Herausforderungen für 
Wissenschaft und Gesellschaft, von der 
Erforschung komplexer Systeme über 
Sphären des menschlichen Zusammen-
lebens („Individuen, Institutionen und 
Gesellschaften“) bis hin zu Innovation 
und Technologie für eine nachhaltige 
Zukunft. 

Unterstützung für den wissen-

Auch die Fakultäten werden erheb-
lich von der Förderung als Exzellenz- 

die nach August Wilhelm Schlegel be-
nannten „Chairs“ dazu beitragen, die 
Forschungsleistung in neuen, zu entwi-
ckelnden Forschungsbereichen zu stei- 

gern. Zur Unterstützung des wissen-
schaftlichen Nachwuchses werden 
künftig Argelander-Tenure-Track-Pro-
fessuren beitragen, die exzellenten 
Nachwuchskräften eine frühe dauer-
hafte Perspektive im Wissenschaftsbe-
trieb eröffnen. Darüber hinaus sollen 
nun zusätzliche Anstrengungen in den 
Bereichen Chancengleichheit, Diversi-
tät, Nachhaltigkeit und familiengerechte 
Studien- und Arbeitsbedingungen deut-
lich erhöht werden.

Auch die RWTH Aachen ist als Ex-
zellenzuniversität bestätigt worden. Die 
Universität zu Köln verlor dagegen den 
Status. Mit weiterhin zwei Exzellenz- 
universitäten ist die ABC-Wissenschafts- 
region (Aachen, Bonn, Köln/Cologne 
einschließlich Jülich) damit eine der 

stärksten Wissenschaftsregionen in 
Deutschland und Europa. Sie gehört zu 
den erfolgreichsten Regionen im Exzel-
lenzwettbewerb. Alle rheinischen Uni-
versitäten sind durch gemeinsame Ex-
zellenzcluster und viele weitere For- 
schungsprojekte miteinander verbun-
den. Diese Zusammenarbeit soll nun 
weiter wachsen. 

Gemeinsame Freude nach der live aus dem 
-

dung. Viele Uniangehörige feierten mit, 
Studierende waren auch bei der Fahrt auf  

Universität durch die Stadt dabei.
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Um ihren großen Erfolg noch einmal mit der Bonner Bevölkerung und der ganzen 
 

programm vor dem Alten Rathaus. 

Kult-Klassikern zum Höhepunkt führen konnte.
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beruht darauf, herausragenden Wissen-

-

-

mit den Fachbereichen das Forschungs-
-

plinäre Forschungsschwerpunkte 

nunmehr jeweils ein Exzellenzcluster 
angesiedelt ist. TRAs richten die 

-
bereiche im Dialog mit den Exzellenzbe-

Transdisziplinäre Forschungsbereiche     

 

 

Physik

Bausteine der Materie und grundlegende Wechselwirkungen
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Epileptologie, und Prof. Dr. Waldemar 
Kolanus, Molekulare Immunologie  

 

Entwicklungsforschung, und Prof.  
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Michael Hoch: Der Architekt und Motor des Erfolges
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Fünf Fragen an den Rektor    

forsch: Prof. Hoch, wie haben Sie den 
19. Juli erlebt? Haben Sie mit dem 
Erfolg gerechnet?

Prof. Hoch: Das war schon extrem 
spannend. Natürlich waren wir optimis-
tisch, weil wir die meisten Exzellenz-
cluster eingeworben haben und auch die 
Begehung im Februar gut gelaufen war, 
aber sicher sein konnten wir uns natür-
lich nicht, denn wir sahen uns starken 
Mitbewerbern gegenüber.

Was war das Geheimnis dieses Erfolges? 
Grundlage für den Erfolg war eine 

Gesamtstrategie mit innovativen Ideen 
für die Zukunft unserer Universität, die 
mein Rektoratsteam und ich seit Beginn 
unserer Amtszeit konsequent verfolgt ha-
ben. Wir standen dabei stets im engen und 
vertrauensvollen Austausch mit den uni-
versitären Gruppen, den Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftler und Dekanen, 

haben unzählige Gespräche geführt, und 
so letztlich erreicht, dass wirklich alle an 
einem Strang gezogen haben. Nur ge-
meinsam war es möglich, unsere Ziele 
zu erreichen. Das ‚Wir‘ war darum auch 
das Leitmotiv unseres Exzellenzantrags. 
Ich danke allen Forschenden, Dekanen, 
Studierenden, Rektoratsmitgliedern und 
Beschäftigten von ganzem Herzen für 
ihre harte Arbeit und unseren außeruni-
versitären Kooperationspartnern und 
Freunden in Stadt, Region und Land für 
ihre Hilfe. Dieser große Erfolg strahlt 
aus auf die gesamte internationale Wis-
senschaftsregion Bonn und weit darüber 
hinaus.

Was bedeutet der Erfolg für die Uni-
versität Bonn?

Das ist ein Meilenstein in der 
200-jährigen Geschichte unserer Uni-
versität. Unsere Anstrengungen waren 

fruchtbar. Wir sind eine der leistungsfä-
higsten Universitäten in Deutschland, 
haben aber eben auch mit unserer Stra-
tegie für die Zukunft überzeugt. Langfris-
tig wollen wir Bonn auf Dauer unter den 
Top-5-Universitäten in Deutschland so-
wie unter den Top 20 Europas etablieren. 

Und für Sie persönlich?
Es freut mich einfach ungemein, dass 

ich meinen Beitrag dazu leisten konnte, 
diesen riesigen Erfolg für unsere Alma 
Mater zu erzielen. Die Aufmerksamkeit, 
die sie dadurch erreicht hat, wird uns 
bei wichtigen Herausforderungen helfen 
und letztlich allen unseren Mitgliedern 
zugutekommen. Dankbar bin ich für die 
Unterstützung, die ich bei meiner Arbeit 
erfahren habe – von meinen Kolleginnen 
und Kollegen im Rektorat, in den Fa-
kultäten, in der Universitätsverwaltung 
und von den externen Partnern unserer 
Universität. Dieser Erfolg ist ein ge-
meinsames Werk und birgt die Chance, 
als Universität und in vielen Fachberei-
chen dauerhaft etwas aufzubauen, das 
Bestand hat und auch im harten interna-
tionalen Wettbewerb besteht.  

Wie geht es nun weiter?
Der Titel ‚Exzellenzuniversität‘ ist 

Mit der Förderentscheidung für die Ex-
zellenzuniversität sind wir nicht am Ziel, 
sondern jetzt geht es erst richtig los. Nun 
müssen wir beweisen, dass wir mit unse-
ren Konzepten erfolgreich sein werden. 
Es ist also noch viel zu tun!

Vorsitzende des Hochschul-

Ashok Sridharan (r.) freuten 
sich mit Rektor Prof. Michael 
Hoch, dem „Architekten und 

Motor des Erfolgs“.
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haben Rektor Prof. Dr. Dr. h.c. Michael 
Hoch zum „Hochschulmanager des Jah-

Verdienste um die Entwicklung der 
Universität Bonn.  

 

 

 
 

Hochschulmanager des Jahres    

Peter Scholze war bei seiner Beru-
fung 2012 mit 24 Lebensjahren der 
jüngste Professor seines Fachs in 
Deutschland. Er erhielt 2016 als jüngs-
ter Preisträger in der 30-jährigen Ge-
schichte der Auszeichnung den Gott-
fried Wilhelm Leibniz-Preis der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft. 
2018 wurde er mit der Fields-Medaille 
ausgezeichnet, die als höchste Aus-
zeichnung in der Mathematik gilt. 

 
In der Würdigung des Bundespräsi-

dialamts heißt es: „Peter Scholze gilt als 
Koryphäe auf dem Gebiet der Arithme-
tischen Geometrie. Zentrale Fragen, an 
denen sich Generationen vor ihm ver-
geblich versucht haben, beleuchtet er 

Ein Vorbild für  
kommende Generationen     

 

-

Verdienstorden der Bundesrepublik Deutschland ausgezeichnet. Unter ihnen 

ganz neu, und für Probleme, die bisher 
als unlösbar galten, rückt eine Lösung 
in greifbare Nähe. Mit seinen außerge-
wöhnlichen Leistungen ist Peter Scholze 
Ansporn und Vorbild für kommende 
Generationen seines Fachs, für die er 
sich immer wieder auch ganz persön-
lich einsetzt.“

 
Gemeinsam mit Scholze ehrte der 

Bundespräsident unter anderem auch 
den Astronauten Alexander Gerst, den 
Musiker Udo Lindenberg und die 
Opernsängerin Edda Moser. Der Ver-
dienstorden wird an in- und auslän-
dische Bürgerinnen und Bürger für  
politische, wirtschaftlich-soziale und 
geistige Leistungen verliehen sowie 

darüber hinaus für alle besonderen  
Verdienste um die Bundesrepublik 
Deutschland, wie zum Beispiel im sozi-
alen und karitativen Bereich. Er ist die 
einzige allgemeine Verdienstauszeich-
nung in Deutschland und damit die 
höchste Anerkennung, die die Bundes-
republik für Verdienste um das Ge-

Zuwendung ist mit der Verleihung des 
Verdienstordens nicht verbunden.

Bundespräsident 
Frank-Walter Steinmeier 

Scholze (l.) den Verdienst- 
orden der Bundesrepublik 
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Exzellente Forschung,  
desolate Infrastruktur      

  

Stolz berichtete Rektor Hoch der 
Festversammlung, dass Bonn seit Frei-
tag, 19. Juli 2019, zum Kreis der elf Ex-
zellenzuniversitäten und -verbünden in 
Deutschland gehört: „Was für ein groß-
artiger Erfolg – was für eine Freude! 
Und was für eine Leistung von unzähli-
gen Menschen in unseren universitären 
Statusgruppen, die auf diesen Erfolg 
seit langer Zeit hingearbeitet haben.“ 
Der Antrag unter dem Titel „WE invest 
in people, WE foster networks, WE 
create impact” könne nun umgesetzt 
werden. In einer Tour de Force fasste 
der Rektor die auf 150 Seiten beschrie-
bene Roadmap zur Exzellenz noch ein-
mal zusammen und folgerte daraus: 
„Die eigentliche Arbeit liegt aber in den 
kommenden sieben Jahren und darüber 
hinaus noch vor uns.“

An die Studierenden wandte sich 
Prof. Hoch, weil viele von ihnen sich 
fragten, was dieser Erfolg denn für sie 
bedeute, mit einer ausführlichen Ant-
wort: „Wir werden neue Lehrmodule 
etablieren und haben mit dem Argelan-
der Competence Center ein Stipendien-
programm für Nachwuchswissenschaft- 
lerinnen und -wissenschaftler entwi-
ckelt.“ Hinzu kämen ein Stipendienpro-
gramm für Schüler, Studierende und 
Nachwuchskräfte mit Zuwanderungs- 
oder Fluchthintergrund, neue SHK-Tuto-

Master-Studierende; die weitere Interna-
tionalisierung der Lehre und die Nutz-
barmachung der Digitalisierung durch 
das neue Bonn Digital Science Center.

Die Universität wolle und müsse ein 
Forum wissenschaftlicher und gesell-
schaftlicher Debatten und des Dis-
kurses sein, ohne denen eine Bühne zu 
bieten, die sich gegen fundamentale 
Grundsätze oder die freiheitlich-demo-

kratische Grundordnung richteten. 
Hoch betonte: „Die Universität Bonn 
bietet keinen Platz für Ausgrenzung 
und blinden Hass, sie verurteilt jede 
Form von Rassismus, Extremismus und 
Sexismus auf das Schärfste.“ Die Fest-
versammlung quittierte das Bekenntnis 
mit kräftigem Applaus.

Auf über eine Milliarde Euro bezif-
ferte der Rektor die anstehenden Sanie-
rungs- und Neubaubedarfs des universi-
tären Gebäudebestandes: „Die baulichen 
und infrastrukturellen Rahmenbedin-
gungen der Universität Bonn sind in 
großen Teilen desolat. Wenn wir For-
schung und Lehre als Exzellenzuniver-
sität auf Spitzenniveau betreiben, dann 
liegt es in der Verantwortung der zu-
ständigen Stellen, uns zeitnah verläss-
liche und belastbare Perspektiven für 
die dringend notwendigen Sanierungen 
und Neubauten zu bieten.“

Die Impulsrede hielt Prof. Dr. 
Andreas Pinkwart, Minister für Wirt-
schaft, Innovation, Digitalisierung und 
Energie des Landes Nordrhein-Westfa-
len. Er fand zunächst lobende Worte für 
die Universität Bonn, an der er selbst mal 
studiert hat: „Mit dem großartigen Er-
folg der sechs bewilligten Exzellenzclu-
ster zeigte die Universität Bonn bereits, 
wie ausgezeichnete Forschung und Leh-



Videos:  
uni-bonn.tv auf 
YouTube
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Tenure-Track-Programm      
  

-
runde mehr Professuren bewilligt bekommen als jede andere Universität.

Beim „Tenure Track“ erhalten be-
-

senschaftlerinnen und Nachwuchswis-
senschaftler die Chance, nach einer 
erfolgreichen Zwischenevaluation von 

-
guläre Professur an ihrer Universität zu 
gelangen. Durch sie erhalten junge For-
schende früher als bisher eine Perspek-
tive für eine langfristige Karriere in der 
Wissenschaft. Das Programm enthält 
darüber hinaus eine familienpolitische 
Komponente: So kann die Förderung 
im Falle der Geburt von Kindern ver-
längert werden. Die Förderung beginnt 
am 1. Dezember 2019.

Rektor Prof. Dr. Dr. h.c. Michael 
Hoch sagt: „Wir sind stolz und freuen 
uns zusammen mit den Fachbereichen 
über dieses tolle Ergebnis!“ Der Univer-
sität Bonn sei die Förderung des wissen-
schaftlichen Nachwuchses ein beson-
deres Anliegen. „Mit unserer Nach- 
wuchsstrategie sind wir auf dem rich-
tigen Weg!“ betont Rektor Hoch. „Trans-
parente Karrierewege sind unerlässlich, 
um die besten Köpfe für die Wissen-
schaft zu gewinnen und zu halten. Wir 
wollen Tenure Track zu einem attrak-
tiven Weg in eine Professur entwickeln 
und nutzen das Verfahren, um insbeson-
dere auf strategisch wichtigen Gebieten 

international noch attraktiver zu werden.“ 
Einen geregelten Tenure Track hat die 
Universität Bonn bereits 2009 eingeführt  
–  als eine der ersten deutschen Hoch- 
schulen. Für die nötige Tenure-Track- 
Qualitätssicherung sorgt ein eigens zu 
diesem Zweck eingerichteter Ausschuss, 
der aus Professoren aller Fakultäten be-
steht, die vom Rektorat bestellt werden. 
Den Vorsitz führt der Prorektor für For-
schung und wissenschaftlichen Nach-
wuchs, Professor Dr. Andreas Zimmer. 
Zwischenzeitlich sind neue Fördermög-
lichkeiten hinzugekommen, etwa das 
Argelander-Programm, das Hilfestel-
lungen für Doktoranden und Postdokto-
randen bietet. Auch im Zuge der Förde-
rung der Universität Bonn als 
Exzellenzuniversität sind zusätzliche 
Fördermöglichkeiten im Nachwuchsbe-
reich geplant. 

re aussieht. Immerhin ist die Uni Bonn 
damit nicht nur die erfolgreichste Uni in 
Deutschland, sondern hat allein genauso 
viele Exzellenzcluster gewonnen wie 
alle bayerischen Unis zusammen!“ Mit 
dem neuerlichen Erfolg in der Förderli-
nie „Exzellenzuniversitäten“ stehe Bonn 
nicht nur deutschlandweit hervorragend 
da, sondern überzeugt auch international 
als innovative und zukunftsorientierte 
Universität der Spitzenklasse.

Seinen Beitrag hatte Pinkwart unter 
das Motto „Humboldt reloaded“ ge-
stellt. Darin plädierte er für ein neues 
Verständnis des Humboldt’schen Bil-
dungsideals der Einheit von Forschung 
und Lehre. Es sei ein Schlüssel, um den 
neuen Herausforderungen aufgeklärt 
und selbstbewusst zu begegnen. „Nur 
so ist wissenschaftliches Arbeiten am 
Puls der Zeit möglich und nur so wer-
den unsere Universitäten auch zukünf-
tig Wegbereiter des Fortschritts blei-
ben.“ Dazu gehörte auch, sich für neue 
Formate und Methoden zu öffnen. Die 
Digitalisierung, die Pinkwart in eine 

-
drucks vor fünfhundert Jahren stellte, 
biete mannigfache Möglichkeiten für 
eine bessere Einbindung der Studieren-
den in die forschende Lehre: „Noch nie 
zuvor war es möglich, so viele Informa-
tionen so vielen Menschen so schnell 
und umfänglich zugänglich zu machen.“ 
Digitalisierte Bibliotheksbestände böten 

Studierenden wie Wissenschaftlern 
ideale Recherchebedingungen. Digitale 
Lehre verwandle den immobilen Hör-
saal in omnipräsente Kommunikations-
formate und verschaffe Studierenden 

Vorbereitungsmöglichkeiten.

Die fortschreitende Digitalisierung 
fordere auch, die Position des Menschen 
dabei neu zu bestimmen. Universitäten 
hätten die wichtige Rolle, Individuen 
auszubilden, die Innovationsgeist und 
Zukunftsoptimismus verbinden und in 
der Lage seien, Chancen und Risiken des 
technologischen Wandels zu erfassen. 
„Mit jener der Wissenschaft eigenen Mi-
schung aus Neugier und Ehrgeiz, aber 
eben vor allem mit festen ethischen 
Grundsätzen aus der bewährten huma-
nistischen Überzeugung heraus, dass 
Forschung und Fortschritt nie um ihrer 
selbst willen in faustischer Verblendung 
forciert werden dürfen, sondern letztlich 
stets im Dienste des Menschen stehen 
müssen“, sagte der Minister.

Aus studentischer Sicht sprach die 
Vorsitzende des Allgemeinen Studie-
rendenausschusses (AStA), Lena Engel. 
Sie forderte, rassistischen, antisemi-
tischen und sexistischen Akteuren ent-
schieden entgegenzutreten, die unter 
dem Deckmantel der Meinungsfreiheit 
versuchten, öffentliche Diskurse zu ver-
schieben: „Ich bin der Ansicht, dass es 

-
versitären Kontext diskriminierenden 
und wissenschaftsfeindlichen Positi-
onen entschieden entgegenzutreten.“

Während der Festveranstaltung 
wurden herausragende Leistungen von 
Nachwuchswissenschaftlern mit inter-
nationalen Preisen sowie des Deut-
schen Akademischen Austauschdiens-
tes (DAAD) und der Initiativ-Preis 
„Impulse für die digitalgestützte Leh-
re“ übergeben (siehe Seite 52). Musika-
lisch bereicherten das Blechblasensem- 
ble und dasVokalensemble des Collegi-
um musicum der Universität Bonn das 
Festprogramm.

 

 
und die Blechbläser des  

bereicherten die Feier.

Minister Prof.  
Andreas Pinkwart hielt  
die Impulsrede.
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Gemeinsam für eine  
nachhaltige Universität

-

-

Ein seltenes Bild: Tausende Men-
schen haben sich im September auf der 
Hofgartenwiese vor dem Hauptgebäude 
der Universität Bonn zum „Klimastreik“ 
versammelt. Die Fridays-for-Future-Be-
wegung hatte zu der Kundgebung aufge-
rufen. In rund 150 Ländern wurde gleich- 
zeitig demonstriert und dazu aufgerufen, 
die Ziele des Pariser Abkommens zu er-
reichen und die weltweite Erwärmung 
auf 1,5 Grad Celsius zu begrenzen. Un-
ter den Demonstrierenden waren auch 
zahlreiche Studierende und Beschäftigte 
der Universität Bonn.

Die Themen Klimaschutz und Nach- 
haltigkeit haben die Mitte der Gesell-
schaft erreicht – und sind auch in der 
Universität längst zum Thema gewor-
den. Die Universität Bonn begrüßt das 
Engagement der Demonstrierenden. Sie 
tritt für ein nachhaltiges Handeln und 
einen wissenschaftsbasierten Umgang 
mit dem weltweiten Klimawandel ein. 
Das war auch in den Sommerferien deut-
lich geworden, als Mitglieder der Hoch-
schulgruppe „Fridays for Future“ der 
Universitätsleitung einen Offenen Brief 
übergeben haben. Die Hochschulgruppe 
fordert die Universität auf, einen Beitrag 
zur Bewältigung der Klimakrise zu 
leisten. 

Bei diesem Treffen von 20 Studie-
renden mit Rektor Hoch, Kanzler Holger 
Gottschalk und Prorektor Klaus Sand-
mann im Rektorat herrschte Einigkeit: 
Gemeinsam will man künftig für mehr 
Nachhaltigkeit und Klimaschutz eintre-
ten. Den Weg zu einer nachhaltigen Uni-
versität, ein erklärtes Ziel der Universi-
tätsleitung, wollen alle Akteure mit- 
einander gehen – Hochschulgruppen, 
der Allgemeine Studierendenausschuss 
(AStA) mit seinem Referat für Ökologie, 
das Rektorat sowie weitere universitäre 
Gruppen und Gremien.

Das Rektorat hatte bereits kürzlich 
die Erarbeitung einer „Nachhaltigkeits-
strategie 2030“ für die Universität Bonn 
beschlossen, die die drei Säulen For-
schung, Lehre und Betrieb umfassen 
soll. Rektor Hoch sagte: „Wir haben be-
reits viel erreicht. Jetzt geht es darum, 
das Tempo noch einmal zu erhöhen. Da-
für brauchen wir die Unterstützung aller 
Gruppen an der Universität Bonn. Ich 
unterstütze das Engagement der Studie-
renden daher auch ausdrücklich.“

In der Forschung ganz oben  
auf Agenda

In der Forschung haben die Univer-
sität und ihre Forschenden das Thema 
Nachhaltigkeit ganz oben auf die Agen-
da gesetzt. Einer von sechs transdiszipli-
nären Forschungsbereichen, die mit Mit-
teln der Exzellenzstrategie derzeit ent- 
wickelt werden, ist dem Bereich „Inno-
vation und Technologie für eine nachhal-
tige Zukunft“ gewidmet. Er baut auf be-
stehenden Forschungsleistungen in 
mehreren Fakultäten auf. Ein Leucht-
turm der Nachhaltigkeitsforschung ist 
der Campus Klein-Altendorf, wo die 
universitäre Forschung auch mit der 
Wirtschaft im engen Austausch steht. 
Dazu wurde etwa 2015 der Verein bio 
innovation park Rheinland e.V. gegrün-
det, in dem Hochschulen, Städte und Un-
ternehmen ihre Kompetenzen und Kräf-
te gebündelt haben. Sie wollen Ideen 

 
der Hochschulgruppe 

„Fridays for Future“ wandten 

an Rektor Prof. Michael  
Hoch und Kanzler Holger 
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verfolgen, die für einen besseren Klima-
schutz sorgen, etwa neue Apfelsorten 

-
tel oder zur Energieerzeugung dienen, 
Verpackungen aus nachwachsenden 
Rohstoffen und vieles mehr. Ein aktu-
elles Beispiel von vielen ist die von Prof. 
Dr. Ralf Pude geleitete Entwicklung 
eines Hochleistungsdämmputzes auf 
Basis nachwachsender Rohstoffe, um 
erdölbasierte Putze ersetzen zu können. 

Thema in der Lehre

Auch im Bereich Lehre ist Nachhal-
tigkeit heute schon ein Thema. Eine 
Ringvorlesung zu den Themen Klima-
krise und Nachhaltigkeit wird von der 
Bonner Allianz für Nachhaltigkeitsfor-
schung organisiert, einem Verbund Bon-
ner Forschungseinrichtungen und Hoch-
schulen, der von der Uni Bonn initiiert 
wurde. Die Ringvorlesung knüpft an 
bestehende Lehrangebote an, etwa an 
die Studienmodule, die Prof. Dr. Niko-
laus Froitzheim vom Institut für Geowis-
senschaften mit der Fachgruppe Erdwis-
senschaften und der Landwirtschaft- 
lichen Fakultät bereits angeboten hat. 

In Zukunft soll Nachhaltigkeit fest 
in den Curricula der Universität Bonn 
verankert werden, sagt auch die Prorek-
torin für Studium und Lehre, Prof. Dr. 
Karin Holm-Müller: „Wir haben schon 
mit der Ringvorlesung und einem jähr-
lichen Posterwettbewerb damit begon-
nen, das Thema in die Lehre hineinzu-

tragen. Weitere Maßnahmen, mit denen 
wir neue Angebote machen können, sind 
in der Planung. Unser mittelfristiges Ziel 
ist es, dass alle, die an der Uni Bonn ei-
nen Abschluss gemacht haben, eine 
Chance hatten, sich auch mit Nachhal-
tigkeit zu beschäftigen!“ Die Stadt Bonn 
mit ihren internationalen Organisationen 
biete hierzu besonders gute Bedin-
gungen.

Aus Sicht der Verwaltung gibt es 
drei wesentliche Handlungsfelder, wie 
Kanzler Holger Gottschalk ausführt: 
Der Energieverbrauch müsse gesenkt 
und nach Möglichkeit aus nachhaltigen 
Quellen bestritten, die schwierigen Fra-
gen der Mobilität geklärt und die The-
men Abfallvermeidung, -trennung und 
-recycling neu durchdacht werden. „Die 
Universitätsverwaltung leistet hier vieles 
und kann zusammen mit den Gremien 
Treiber sein“, erläutert der Kanzler die 
Situation, „aber in vielen Feldern, vor 
allem im Bereich des Mobilitätsmanage-
ments oder im Bereich Gebäudesanie-
rung und -renovierung, können die un-
terschiedlichen Akteure – Universität, 
die Stadt Bonn und das Land – nur ge-
meinsam erfolgreich sein“. 

An der Nassestraße erprobt die Stadt 
Bonn eine neue Verkehrsführung: Indi-
vidualverkehr, der aus Süden die Kaiser-
straße in Richtung Innenstadt befährt, 
muss an der Nassestraße zwangsweise 
abbiegen. Das hatte viel Kritik hervorge-

rufen. Mit Sorge hat die Universitätslei-
tung die vom Rat der Stadt Bonn be-
schlossene Verkehrsführung zur Kennt- 
nis genommen. An der Nassestraße lie-
gen die zentrale Mensa sowie Studieren-
denwohnheime, Universitätsinstitute be- 

Nähe. 

Rektor Prof. Hoch sagte dazu:  
„Die Universitätsleitung lehnt die nun 
beschlossene Regelung ab. Wir sorgen 
uns insbesondere um die zahlreichen 
Universitätsangehörigen – Studierende, 
Lehrende und Beschäftigte –, die zu 
Tausenden täglich die richtigerweise als 
verkehrsberuhigte Fahrradstraße ausge-
wiesene Nassestraße auf dem Weg in die 
Mensa, zu sämtlichen Beratungsangebo-
ten des AStA sowie des Studierenden-
werks der Uni Bonn nahezu ausschließ-
lich zu Fuß oder mit dem Fahrrad 
passieren.“ Die Nassestraße sei die wich-
tigste, durch die Bahnunterführung an 
der Königstraße schrankenlose Verbin-
dungsachse zwischen beiden Seiten der 
Südstadt. Verschärfen könnte sich die 
Situation im kommenden Jahr, wenn die 
Mensa Nassestraße saniert wird. Das 
Studierendenwerk Bonn plant deren 
Neubau, ergänzt um ein Studierenden-
servicezentrum und studentisches Woh-
nen. Die Universität Bonn rief die für 
die Verkehrsführung Verantwortlichen 
auf, Vorkehrungen zum Schutz der 
nicht-motorisierten Verkehrsteilnehmer 
zu treffen. 
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„Klimastreik“ auf der 
Hofgartenwiese vor dem 
Hauptgebäude
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Mausgroßer Ursäuger  
mit guten Tischmanieren    

 
 

angenommen. 

Schling‘ nicht so: Eine Reptilien- 
Mama kann sich diese Ermahnung ruhig 
schenken. Kriechtieren ist es nämlich 
nicht gegeben, ihre Nahrung gründlich 
zu zerkauen und in kleinen Portionen 
Richtung Magen zu befördern. Diese  
Fähigkeit entstand erst später bei den 
Säugetieren. Sie gilt als ein Schlüssel zu 
dem großen Erfolg dieser Tiergruppe. 
Schließlich wird dadurch ein Teil des 
Verdauungsvorgangs in die Mundhöhle 
verlagert. Säugetiere entlasten dadurch 
nicht nur Magen und Darm, sondern 

-
zienter nutzen.

Bei dieser Entwicklung spielten 
zwei Faktoren eine wichtige Rolle: die 
Herausbildung spezieller Mahlzähne, 
die die Mahlzeit zerquetschen und zer-
kleinern konnten. Und eine Gaumen- 
mechanik, mit der es gelang, den zer-
malmten Brei kontrolliert herunter- 
zuschlucken. Fossile Zähne gibt es zu-
hauf; über ihre Evolution weiß man da-
her ziemlich gut Bescheid. „Beim 
Schluckvorgang sieht das ganz anders 
aus“, erklärt Prof. Dr. Thomas Martin 
vom Institut für Geowissenschaften. 
„Muskeln verrotten binnen kurzer Zeit. 
Zudem ist das Zungenbein – also der 

Knochenapparat, der eine wichtige Rolle 
bei der Koordination der Schluckbewe-

in Fossilfunden sehr selten erhalten.“

Seit wann Säugetiere ähnlich wie 
wir schlucken, ist daher weitgehend un-
bekannt. Doch die Überbleibsel eines 
spitzmausgroßen Ursäugers namens 
Microdocodon gracilis zeigen nun: mög-
licherweise schon seit mehr als 160 Mil-
lionen Jahren. Die Funde stammen aus 
der Inneren Mongolei im Norden Chi-
nas. Ihren guten Zustand verdanken sie 
dem Sediment, in dem sich das Tier zur 
letzten Ruhe bettete: einen ultrafeinen 
Ascheschlamm, in dem sich noch feinste 
Details des Microdocodon-Skeletts ab-
zeichnen.

Auch das Zungenbein ist in dem 
Abdruck noch hervorragend zu erken-
nen – „ein absoluter Glücksfall“, betont 
Martin. Bei heutigen Säugetieren ist das 
Zungenbein H-förmig und an einer  
Seite mit dem Kehlkopf verbunden. 
Wenn sich die Schlundmuskulatur beim 
Schlucken zusammenzieht, sorgt es un-
ter anderem dafür, dass sich der Kehl-
kopf nach oben bewegt. Der Nahrungs-
brei kann dann durch rhythmische 
Kontraktionen der Speiseröhren-Mus-
kulatur portionsweise Richtung Magen 
gedrückt werden. Bei Nicht-Säugern 

-
wiegend mit Unterstützung der Schwer-
kraft statt.

Bei Microdocodon gracilis hatte 
das Zungenbein bereits eine ganz ähn-
liche Form und Position wie etwa beim 
Hund. „Wir gehen daher davon aus, 
dass das Tier bereits ähnlich schluckte 
wie heutige Säuger“, sagt Prof. Martin. 
Der kleine Insektenfresser – er wog we-
niger als halb so viel wie ein Überra-
schungsei – ähnelte einer Spitzmaus. Er 
zählte aber nicht zur Gruppe der echten 
Säugetiere, sondern zu den Säugerver-
wandten (Mammaliaformes). Das Fos-
sil wird auf ein Alter von etwa 167 Mil-
lionen Jahren datiert. Dass Micro- 
docodon gracilis wohl schluckte und 
nicht schlang, half ihm ironischerweise 
recht wenig: Wenige Millionen Jahre 
später starb die Art aus. 

   

Microdocodon gracilis 
lebte vor mehr als  

160 Millionen Jahren.  
Er schlang seine Nahrung – 

größtenteils Insekten –  
nicht herunter, sondern 

kaute und verschluckte sie. 
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zeigen die beiden inter- 

agierenden Galaxien- 

haufen A3391, oben im 

Bild, und A3395, unten. 

Zwischen ihnen leuchtet 

hell das mit mehreren 

zehn Millionen Grad ext-

rem heiße Materie-Gas. 

Größenvergleich: 

Sabine Kummer in  

einem restaurierten Teil 

des Eifel-Aquädukts in 

Zülpich.
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„Achtung Eisberg!“  
 

60 Tage    

 
 
 

 

„Das Wichtigste für mich war, dass 
niemand zu Schaden gekommen ist, 
denn Expeditionen in die Antarktis sind 
gefährlich“, berichtet Weber. Das von 
den Eisbergen ausgehende Risiko, aber 
auch Sturm und Wellen, ließen sich nur 
bis zu einem gewissen Grad managen. 
Die Besatzung war zuversichtlich, dass 
sich die Drift der Eisberge anhand von 
Satellitenbildern planen lassen würde. 
Doch es kam anders: „ Wir haben nicht 
damit gerechnet, dass Eisberge so un-
vorhersehbar schnell Kurs und Ge-
schwindigkeit ändern können“, sagt der 
Geologe. Letztlich blieb nur das Radar 
mit einem Blick bis zum Horizont, das 
lediglich ein paar Stunden Planungssi-
cherheit bot. Das ist nicht viel, wenn 
man auf unruhiger See Sedimentpro-
ben in dreieinhalb Kilometer Wasser-
tiefe mehrere hundert Meter tief im 
Meeresboden erbohren möchte. Die 
Warnung „Achtung Eisberg!“ führte 
deshalb immer wieder zu unfreiwil-
ligen Bohr-Stopps.
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Die 30 Wissenschaftler aus 14 Län-
dern arbeiteten in zwei Zwölf-Stun-
den-Schichten – und das sieben Tage 
die Woche. Weber hatte die Schicht von 
Mittag bis Mitternacht übernommen. 
Als Expeditionsleiter war es damit aber 
nicht getan. „Vor allem die Morgenstun-
den nutzte ich, um mit Wissenschaft-
lern der Nachtschicht in Kontakt und 
Austausch zu bleiben“, sagt Weber. So 
kamen täglich 15 bis 17 Stunden zu-
sammen. Die sich ständig ändernde 

-
lichen Planänderungen. „Das zehrte an 
den Nerven und erforderte ständige Fle-
xibilität und Neuorientierung, da Si-
cherheit natürlich an oberster Stelle 
steht.“

60 Tage auf der Achterbahn 

Aus wissenschaftlicher Sicht waren 
die 60 Tage an Bord ebenfalls eine Ach-
terbahn. „Hoch und Tief lagen eng bei-
einander“, bringt es Weber auf den 
Punkt. So scheiterte die erste Tiefboh-
rung auch im zweiten Versuch – bei 350 
Meter Tiefe kam der Bohrer nicht wei-
ter, der gesamte Zeitplan der Expedition 
drohte zu kippen. „Meine Enttäuschung 
war riesengroß“, so der Wissenschaft-
ler. Am nächsten Morgen kam jedoch 
die Entwarnung: Erste Analysen 
zeigten, dass das gewonnene Bohrkern-
material zum ersten Mal rund 3,5 Milli-
onen Jahre Antarktisgeschichte ab-
deckte. Weber: „Das war absolut 
überwältigend – ein einzigartiger Mo-
ment.“

Der wissenschaftliche Ertrag der 
Expedition ist sehr hoch: Die Forscher 
brachten Bohrkerne in einer Gesamt-
länge von rund 2,8 Kilometer mit. Noch 
an Bord wurden die Kerne in 1,5 Meter 
lange Stücke zersägt. Sie lagern nun im 
gekühlten Kernlager des International 
Ocean Discovery Program (IODP) in 
Bremen und füllen allein eine ganze 

„Sample Party“ statt, bei der rund 20 
Wissenschaftler, die an der Expedition 
teilgenommen haben, für eine genauere 
Analyse über zehn Tage hinweg rund 
21.000 Proben aus den Bohrkernen ent-
nehmen werden. Ihre zentrale Frage 
lautet: Wie groß ist der Beitrag der ant-
arktischen Eisschmelze zum globalen 
Meeresspiegelanstieg? 

Antworten darauf suchen die For-
scher anhand von Ereignissen in den 
vergangenen Millionen Jahren der Erd-
geschichte. „Das Gros der Arbeiten 

schneidet auf dem soge- 

Bohrkerne auf.

 

„Freefall Funnel“ beim 
Ablassen: Wenn ein  
nahender Eisberg zum Ab- 
bruch der Bohrung führt  
und das Bohrgestänge aus  
dem Sediment gezogen  
werden muss, erlaubt das 
System – nachdem die  
Gefahr vorbei ist – das 
Gestänge wieder exakt in  
den Bohrkegel einzusetzen  
und weiterzubohren.
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steht noch an, deshalb ist es für Ergeb-
nisse zu früh“, sagt Weber. Vorarbeiten 
hätten jedoch gezeigt, dass das antark-
tische Eisschild in jüngster geologischer 
Vergangenheit vermutlich deutlich  
dynamischer auf Temperaturschwan-
kungen reagierte, als bislang angenom-
men. „Das bedeutet letztlich auch, dass 
der antarktische Beitrag einer künftigen 
Eisschmelze zu einem höheren Meeres-
spiegelanstieg führen wird, als noch vor 
Kurzem vermutet“, sagt Weber.

Eismassenverlust der vergangenen 
Jahrmillionen

Die Expedition fand in der soge-
nannten „Iceberg Alley“ statt, wo die 
Mehrheit der antarktischen Eisberge 
hindriftet, nachdem sie vom Eispanzer 
abgebrochen sind. „Hier kommen sie in 
Kontakt mit deutlich wärmerem Wasser 
des Antarktischen Zirkumpolarstroms“, 
erklärt Weber. Deshalb schmelzen die 
Eisberge, und die im Eis enthaltene 
Geröllfracht rieselt zum Meeresboden. 
Über Jahrmillionen bilden die Gerölle 
eine Schicht, zusammen mit Staub, der 
aus Patagonien geweht wurde, und den 
feinkörnigen Partikeln, die durch Mee-
resströmungen abgelagert wurden. Die-
ses Sediment beprobten die Wissen-
schaftler während der Expedition, um 

dem Eismassenverlust der Antarktis in 
den vergangenen Jahrmillionen auf die 
Spur zu kommen. Aus dieser Rekon-
struktion soll das Abschmelzverhalten 
des Antarktischen Eises in der Zukunft 
vorhergesagt werden. 

Die Expedition habe die erste lü-
ckenlose und zeitlich hoch aufgelöste 
Klimaaufzeichnung der Antarktis ge-

wonnen, die alle benötigten Schlüssel-
zeiträume abdeckt, so Weber. „Damit 
ist ein einzigartiges Archiv gewonnen 
worden, was uns noch viele Jahre be-
schäftigen wird und das Potenzial be-
sitzt, völlig neue wissenschaftliche  
Erkenntnisse zu Kipppunkten im Kli-
masystem mit hoher gesellschaftlicher 
Relevanz zu gewinnen.“

 

 

mit Pinguinen, die ihn als 

Taxi benutzen.
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-

Humboldt-Forschungspreis  
für Antonio DeSimone    

Schon seit vielen Jahren verbinden 
Prof. DeSimone zahlreiche Forschungs-
interessen mit Wissenschaftlern des 
Hausdorff-Zentrums für Mathematik. 
„Prof. Antonio DeSimone ist mir für 
seine herausragenden Forschungsleis- 
tungen auf dem Gebiet der mathema-
tischen Modellierung komplexer Phä-
nomene in den Natur- und Ingenieur- 
wissenschaften bekannt“, sagt Müller. 
Dazu zählen Arbeiten zu Materialien 
mit Formgedächtnis, Flüssigkristallen 
und zu Fortbewegungsmechanismen in 
biologischen und künstlichen Systemen 
(Robotik).

In den nächsten Monaten wollen  
die Wissenschaftler zwei Forschungs-
projekte gemeinsam angehen. Eines ist 
die Reduktion der Dimensionen. Wie 
kommt man von einer dreidimensio-
nalen Darstellung und Modellierung 

eines Körpers (zum Beispiel eines 
Rohres) zu einer zweidimensionalen 

zu einer eindimensionalen (eine gerade 
Linie, die die Achse des Zylinders dar-
stellt)? Darüber hinaus wollen die Wis-
senschaftler an angewandten Fragen 
der Biomechanik arbeiten. DeSimone: 

Natur die Form mit der Funktion zu-
sammenhängt.“ In lebenden Organis-
men bestimmt beispielsweise die Form 
der Muskelfasern, wie Kräfte übertra-
gen werden. Diese Studien sollen auf 
die Materialwissenschaften übertragen 
werden.

DeSimone ist Professor sowohl an 
der Scuola Superiore S. Anna in Pisa als 
auch an der SISSA-International School 
for Advanced Studies in Triest. Er hat 
mehr als 140 Arbeiten veröffentlicht. 

Der Wissenschaftler erhielt mehrere 
Auszeichnungen, darunter eine vom 
Istituto Nazionale dell‘Alta Matematica 
F. Severi, die Keith-Medaille der Royal 
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Ultragenaue Zeitmessung    

Dadurch ist der Bau kleiner und äußerst robuster Uhren von hoher Präzision 

Wer die exakteste Uhr der Welt bau-
en möchte, braucht einen Taktgeber, der 
sehr oft und extrem präzise tickt. In einer 
Quarzuhr versetzt man dazu einen 
Quarzkristall in Schwingungen. Das 
klappt am besten bei seiner Resonanz-
frequenz – diese gibt daher den Takt vor. 
Noch viel genauer sind Atomuhren. Sie 
setzen ebenfalls auf ein Resonanzphäno-
men: Die Elektronen eines Atoms lassen 
sich durch elektromagnetische Schwin-
gungen anregen – aber nur dann, wenn 
diese Schwingungen haargenau die pas-
sende Frequenz haben. Auf minimale 
Abweichungen reagieren die Elektronen 

Die besten Atomuhren gehen daher in 30 
Milliarden Jahren nicht einmal eine Se-
kunde falsch.

„Die heute üblichen Atomuhren sind 

erklärt Prof. Dr. Simon Stellmer von der 
Arbeitsgruppe Quantenmetrologie der 
Universität Bonn. „Temperaturschwan-
kungen oder Magnetfelder können sie 
leicht aus dem Takt bringen.“ Man muss 
daher einen riesigen Aufwand treiben, 
um derartige Störungen zu minimieren. 
Typische Atomuhren sind daher so groß 
wie eine Wohnküche.

Atomkerne sind etwa 100.000 Mal 
kleiner als ein komplettes Atom. Aus 
diesem Grunde sind sie auch deutlich 

sich mit ihnen Uhren konzipieren lassen, 
die in eine Butterbrotdose passen. Denn 
auch Atomkerne lassen sich durch 
Schwingungen der passenden Frequenz 
anregen. „Das Problem ist aber, dass 
dazu bei den meisten Kernen extrem 
hohe Energien nötig sind“, betont 
Stellmer. „Für derart hohe Energien ste-
hen Laser, wie sie zur Anregung von 
Elektronen verwendet werden, noch 
nicht zur Verfügung.“

Stellmer ist vor einem Jahr von der 
TU Wien an die Universität Bonn ge-
wechselt. In Wien begann – in Koopera-
tion mit Prof. Dr. Thorsten Schumm vom 
dortigen Atominstitut – ein Teil der Ar-
beiten. Sie basieren auf einem Umstand, 
den Stellmer als „Geschenk der Natur“ 
bezeichnet: Kerne von Thorium-Atomen 
des Isotops 229 lassen sich durch ähnlich 
geringe Energien anregen wie Elektro-
nen – ein absoluter Einzelfall. Die Kerne 
geraten dadurch in einen Zustand, den 
die Wissenschaftler „Isomer“ nennen. 
Ganz ähnlich wie bei einer herkömm-
lichen Atomuhr kann dieser Zustand mit 
Laserlicht erzeugt werden.

Das Problem daran: Die Energie des 
Isomer-Zustands war bislang nicht genau 
bekannt. „Wir wussten also nicht, welche 
Farbe ein Laser haben muss, um diesen 
Anregungszustand hervorzurufen“, sagt 
Stellmer. Die Wissenschaftler beantwor-

ten diese Frage nun – und zwar mit Hilfe 
zweier völlig unterschiedlicher Verfah-
ren: Eine Kollaboration mit Japan hat 
dazu Thorium-229-Kerne mit Hilfe 
hochenergetischer Strahlung zunächst in 
einen sehr energiereichen Zustand ver-

Isomer-Zustand zurück, dessen Energie 
dann in einem zweiten Schritt gemessen 
werden kann. „Wir konstruieren mo-
mentan die Messapparatur, die dies be-
werkstelligt“, sagt Stellmer.

Einen anderen Ansatz verfolgten 
Forschungsgruppen aus Deutschland 
(Universität Bonn, LMU München, MPI 
Heidelberg) zusammen mit der TU 
Wien. Sie entwickelten eine Methode, 
den Kernzustand durch den Zerfall von 
Urankernen zu untersuchen. Denn dabei 
entstehen elektrisch geladene Thoriumi-
onen, von denen sich etwa zwei Prozent 

sie elektrisch neutralisiert, können sie 
spontan in den tiefsten Kernzustand 
wechseln. Dabei entsteht ein Elektron, 
dessen Energie sich messen lässt. Auch 
an diesen Arbeiten war Prof. Stellmer 
beteiligt.

Der Physiker baut momentan in 
Bonn eine Arbeitsgruppe auf, die sich 
mit hochpräzisen Messungen unter 
Nutzung quantenphysikalischer Phä-
nomene beschäftigt. Für kleine, kaum 
störanfällige und dennoch extrem ge-
naue Atomuhren gibt es einen enormen 
Anwendungsbedarf – an Bord von Na-
vigations-Satelliten sorgen sie zum 
Beispiel für eine höhere Genauigkeit. 
Außerdem lässt sich das Gravitations-
feld der Erde mit Hilfe von Atomuhren 
sehr genau vermessen, etwa um die 
Auswirkungen des Klimawandels zu 
erfassen – vom Abschmelzen der Glet-
scher und Polkappen bis hin zur Verän-
derungen des Grundwasserspiegels. 
Auch für die Astronomie und die Be-
stimmung grundlegender Eigenschaf-
ten von Elementarteilchen sind derar-
tige Uhren wichtig; für diese Arbeiten 
wurde Stellmer kürzlich mit einem 
ERC Starting Grant ausgezeichnet. Ein 
wichtiges Anwendungsgebiet sind zu-
dem zukünftige Quantencomputer – 
kein Wunder, dass Stellmer auch in 
dem entsprechenden Exzellenzcluster 
der Universität Bonn vertreten ist.  
   

der für Präzisionsmessungen 
eingesetzt wird.
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Waschmaschine verbreitete  
antibiotika-resistente Keime     

über Waschmaschinen verbreitet 
werden. Das haben Hygieniker der 
Universität Bonn für ein Kinderkran-
kenhaus nachgewiesen, in dem 
mehrfach ein Klebsiella oxytoca-Typ 
auf Neugeborene übertragen wurde. 

eine handelsübliche Waschmaschine, 
in der Kleidungsstücke der Neugebo-
renen gewaschen wurden.  

Das Bakterium kann zu Magen- 
Darm- und Atemwegsinfektionen sowie 
im schlimmsten Fall zur tödlichen Sep-
sis führen. In diesem besonderen Fall 
konnten gängige Antibiotika gegen die-
sen Erreger nur eingeschränkt oder über-
haupt nicht mehr eingesetzt werden. 
Nachdem immer wieder Neugeborene 
mit dem Keim besiedelt und intensive 
Hygieneinterventionsmaßnahmen erfolg- 
los waren, zog das Krankenhaus das In-
stitut für Hygiene und Öffentliche Ge-
sundheit (IHPH) des Universitätsklini-
kums Bonn (UKB) hinzu. „Glück- 
licherweise war es zu keinen gefähr-
lichen Infektionen bei den Babys ge-
kommen“, sagt Dr. Daniel Exner, Hygie-
nebeauftragter Arzt der Klinik und 
Poliklinik für Allgemein-, Viszeral-, 
Thorax- und Gefäßchirurgie des UKB. 

Um der Quelle und möglichen Ver-
breitungswegen auf die Spur zu kom-
men, wurden mehrfach Umgebungspro-
ben im Patienten- und Personalbereich 
und vermuteten Risikoorten mit den Pro-
ben der Neugeborenen verglichen. „Die-
ser Klebsiella oxytoca-Typ war so einzig-
artig, dass er bisher in dieser Form noch 
nicht in der Datenbank des Nationalen 
Referenzzentrums (NRZ) für Gramne-
gative Krankenhauserreger erfasst war“, 
sagt Dr. Dr. Ricarda Schmithausen, Lei-
terin des One Health-Fachbereiches am 
IHPH. Diese Besonderheit war ein Vor-
teil, weil sich der Verbreitungsweg ein-
deutig nachvollziehen ließ. 

Verbreitung über Mützchen und 

-
nal hatten die Bakterien übertragen. „Der 
Klebsiella oxytoca-Typ war eindeutig im 

Spülfach und am Türgummi einer 
Waschmaschine im Keller nachzuwei-
sen, mit der die handgestrickten Söck-
chen und Mützchen der Babys auf der 
Station gewaschen wurden“, sagt 
IHPH-Direktor Prof. Dr. Dr. Martin 
Exner. Über die Kleidung wurden die 
Keime auf die Neugeborenen übertragen.

Nachdem die Waschmaschine ent-
fernt war, wurden auch keine weiteren 
Besiedelungen der Frühchen nachge- 
wiesen. „Das zeigt eindeutig, dass wir 
die Klebsiella-Quelle gefunden haben“, 
fasst Schmithausen das Ergebnis zusam-
men. „Es handelt sich um einen Sonder-
fall.“ Normalerweise sind in Kranken-
häusern spezielle Waschmaschinen und 
Waschverfahren im Einsatz, die bei ho-
hen Temperaturen und mit Desinfekti-
onsmitteln waschen, oder ausgewiesene 
Wäschereien bereiten die Wäsche extern 
auf. Auf der Frühgeborenen-Station han-
delte es sich bei dem etwas länger zu-
rückliegenden Fall dagegen um eine 
handelsübliche Waschmaschine. 

In Studien wurde bereits beschrie-
ben, dass sich antibiotika-resistente Bak-
terien in Waschmaschinen einnisten 
können. „Wir haben jedoch erstmals 
nachgewiesen, dass es durch eine 
Waschmaschine auch zur Übertragung 
von antibiotika-resistenten Keimen auf 
den Menschen kommen kann“, berichtet 
Prof. Exner. Dieses Resultat habe unter 
anderem auch Konsequenzen für den 
häuslichen Bereich. Denn aus Umwelt-

schutzgründen gehe bei üblichen Haus-
haltsmaschinen der Trend zu niedrigeren 
Temperaturen deutlich unter 60 Grad. 
Dies sei im Prinzip eine sehr positive 
Entwicklung, weil dadurch Energie ein-
gespart und das Klima geschont werde, 
so die Forscher.

 
ältere Menschen mit offenen Wunden 
oder Blasenkathetern oder auch jüngere 
Menschen mit eiternden Verletzungen 
oder Infektionen im Haushalt lebten, 
sollte die Wäsche bei höheren Tempera-
turen – zum Beispiel 60 Grad – gewa-
schen werden, um die Übertragung von 
gefährlichen Keimen zu vermeiden. In 
den Augen der Hygieniker ist dies eine 
wachsende Herausforderung, da die 

-
bedürftigen ständig zunimmt.

Probanden gesucht

Diesen Übertragungsweg möchte 
das Institut für Hygiene und Öffentliche 
Gesundheit noch genauer untersuchen. 
Die Wissenschaftler suchen deshalb 
Haushalte mit Personen, die zuvor auf-
grund einer Besiedelung mit multiresi-
stenten Erregern stationär isoliert wur-
den und Interesse haben, sich an einer 
Studie zur Übertragung von antibioti-
ka-resistenten Keimen über Waschma-
schinen zu beteiligen. Interessierte kön-
nen sich an Dr. Daniel Exner wenden 
(E-Mail: daniel.exner@ukbonn.de).

 

Auch Waschmaschi-
nen können gefährliche 

Ricarda Schmithausen 

vom Universitätsklini-
kum Bonn haben dies 
untersucht.

Interview:  
www.uni-bonn.de/ 
neues/234-2019
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Künstliche Intelligenz:  
Quo Vadis?

 
 

 
Wie schnell neue Anwendungen voranschreiten, ist im 

beispiellos. 
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Autonome Intelligente  

Welchen Beitrag leistet Künstliche 
Intelligenz Mitte des Jahrhunderts? 

Durch Einsatz von Techniken der 
Künstlichen Intelligenz, wie maschinellem Lernen für die 
Umfeldwahrnehmung und die Handlungsplanung, ist zu 
erwarten, dass Roboter in zahlreichen neuen Anwendungsfel-
dern genutzt werden können. Dies sind beispielsweise 

-
matisierung, Serviceaufgaben im Haushalt, Landwirtschaft, 
Bau, Unterstützung von Einsatzkräften, Unterhaltung, etc. 
Die Roboter werden untereinander Erfahrungen teilen und so 
die Komplexität zahlreicher Aufgabenstellungen meistern.

Wie werden die Menschen damit leben? 
Von Robotern übernommene Aufgaben müssen nicht mehr 

von Menschen ausgeführt werden. Dies bedeutet, dass 

Berufsbilder werden entstehen, wie zum Beispiel Roboter- 
Einsatzberater. Die Verteilung des durch Roboter geschaffe-
nen Wohlstands muss gerecht erfolgen, zum Beispiel durch  
ein bedingungsloses Grundeinkommen. Auch die weitere 
Verringerung der Arbeitszeiten ist denkbar. Die Technologie 
intelligenter Roboter kann für zahlreiche Zwecke genutzt 
werden. Deshalb ist eine sorgfältige Regulierung erforder- 
lich, zum Beispiel das Verbot autonomer Waffensysteme.

Prof. Dr. Maren Bennewitz

Welchen Beitrag leistet Künstliche 
Intelligenz Mitte des Jahrhunderts? 

Ich bin sicher, dass es neben Putz- oder Rasenmäherrobo-
tern noch weitere Roboterarten in unseren häuslichen 
Umgebungen geben wird. Beispielsweise haben wir in einem 
Projekt an der Entwicklung eines Roboters gearbeitet, der in 
Interaktion mit Kindern zusammen ihre Zimmer aufräumt. 
Dabei hat sich gezeigt, dass die meisten Kinder gar keine 
Hemmschwelle in der Interaktion mit Robotern haben. Ich 
kann mir auch vorstellen, dass es in mittlerer Zukunft Roboter 
gibt, die ältere Leute zu Hause unterstützen. 

Wie werden die Menschen damit leben? 
Wir werden die neuen Entwicklungen zu schätzen wissen, 

aber wir sollten auch Sorge tragen, dass unsere eigenen 
Daten und die Vorhersagen, die darauf basieren, geschützt 
werden. Wir müssen unseren Kindern beibringen, nicht zu 
sorglos mit neuer Technologie umzugehen. Wir Forschende 
sollten versuchen, soviel wie möglich zu erklären, wie 
Algorithmen funktionieren, damit auch unerfahrene Benutzer 
in der Lage sind, die Funktionsweise von Systemen zu 
verstehen und gegebenenfalls ihren Einsatz zu hinterfragen.

Zahlreiche Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler an 
der Universität Bonn erforschen Aspekte der Künstlichen In-
telligenz: Etwa die Entwicklung von Robotern, die sich auf 
dem Fußballplatz messen oder für Rettungseinsätze in unzu-
gänglichen Gebieten vorgesehen sind. Weitere Teams untersu-
chen, wie in Zukunft ältere Menschen im häuslichen Umfeld 
durch Roboter unterstützt werden oder selbstfahrende Autos 
„vorausschauender“ den Verkehr beobachten und darauf rea-
gieren können. 

Im Exzellenzcluster „PhenoRob“ arbeiten die Forschenden 
 

obachten, zu analysieren und gezielt zu behandeln. Juristinnen 
und Juristen diskutierten zum Beispiel über das Für und Wider 
der Nutzung bewaffneter Drohnentechnologie in Deutschland. 
Auch die Philosophie beteiligt sich rege, unter anderem zur 
Frage, wie Anwendungen der Künstlichen Intelligenz ethisch 
akzeptabel zu gestalten sind. 

Künstliche Intelligenz hat auch längst in der Medizin 
Einzug gehalten. Zum Beispiel haben Forschende des Insti-
tuts für Genomische Statistik und Bioinformatik eine Soft-
ware entwickelt, wie sich mit automatisierter Gesichtser-
kennung Diagnosen von seltenen Erbkrankheiten erstellen 
lassen.

Die Bandbreite zur Künstlichen Intelligenz an der Uni-
versität Bonn reicht von der Grundlagenforschung bis hin 
zu möglichen Anwendungen. Start-ups haben sich gegrün-
det oder sind in Gründung begriffen. Wir haben uns bei-
spielhaft unter Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern 
umgehört, wohin die Reise in Sachen Künstlicher Intelli-
genz geht und wie die Menschen damit umgehen können.  
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Erkenntnistheorie, Philosophie 

Philosophie NRW

Welchen Beitrag leistet Künstliche 
Intelligenz Mitte des Jahrhunderts? 

Ich bin gerade als Gastprofessor an der NYU in New York 
City, wo die KI eine wichtige Rolle in Forschung, Lehre, aber 
auch in der Universitätsstruktur spielt, die durchgängig 
digitalisiert ist, womit man schon einen Vorgeschmack der 
Zukunft in komplexen Sozialsystemen wie Manhattan erhält. 
Bis Mitte des Jahrhunderts wird die KI unsere sozialen 
Transaktionen steuern, sodass uns eine gigantische Zahl von 
Entscheidungen abgenommen wird, ohne dass wir dies 
überhaupt bemerken. Dadurch wird unser Entscheidungs-
spielraum verschoben, sodass wir insgesamt ein noch viel 

Wie werden die Menschen damit leben? 
Die KI macht uns faktisch intelligenter. Denn unter 

Intelligenz kann man das Vermögen verstehen, ein gegebenes 
Problem in einer endlichen Zeit zu lösen. Da KI-Systeme 
unsere Probleme schneller lösen, indem wir sie dazu ein- 
setzen, erzeugen wir einen noch nie dagewesenen Mehrwert 
an Wissen, aber auch an ökonomischen Gütern. Wie und ob 
wir mit dieser kaum absehbaren Hochgeschwindigkeit leben 
werden, ist noch unklar, es hängt alles davon ab, ob wir ein 
entsprechendes Menschen- und Gesellschaftsbild entwickeln 
werden.    

Prof. Dr. med. Dipl. Phys.  
Peter Krawitz

 

Welchen Beitrag leistet Künstliche 
Intelligenz Mitte des Jahrhunderts? 

Wir werden in allen Bereichen, in denen es um Musterer-
kennung geht, Unterstützung von KI-Systemen erhalten 
können, wenn wir das möchten. 

Wie werden die Menschen damit leben? 
Die meisten KI-Systeme werden wir weiterhin als 

Werkzeuge benutzen, aber wir werden zunehmend eine 
emotionale Beziehung zu diesen Werkzeugen aufbauen, 
besonders im privaten Bereich, weil ihr Verständnis unserer 
Person komplexer wird. Zur Mitte des Jahrhunderts werden 
die Nachfolger von Siri, Alexa und Co bei vielen von uns auf 
biographische Daten einiger Jahrzehnte in Form von Fotos, 
posts und emails zugreifen können. Lieutenant Commander 
Data hat einmal sieben Jahre gebraucht, bis er einen Witz 
verstanden hat. Er hatte sich zwar die Konversation gemerkt, 
war aber erst dank seines humor upgrades in der Lage 
darüber zu lachen. Mir selbst geht es manchmal bei Rede-
wendungen so, die ich gelernt habe oder sogar aktiv 
verwende, und dann überrascht bin, wenn ich entweder mehr 
über ihre Entstehungsgeschichte lerne, oder tatsächlich die 
Erfahrung machen kann, auf die sie zurückgeht.    

Prof. Dr. Louisa  

Bürgerliches Recht, Informa-

Welchen Beitrag leistet Künstliche 
Intelligenz Mitte des Jahrhunderts? 

Aus rechtlicher Sicht lässt sich über eine Menge möglicher 
Beiträge spekulieren: KI könnte zum Beispiel den Richter bei 

sich sowohl positiv als auch negativ-freiheitsbeschränkend 
denken. Die Vorhersage von Straftaten via Predictive 
Analytics ist ein Beispiel hierfür: Einerseits kann dies eine 
Hilfe für die Strafverfolgungsbehörden sein, es darf aber nie 
so weit kommen, dass Menschen allein aufgrund technischer 
Vorhersagen Nachteile erleiden. 

Wie werden die Menschen damit leben? 
Das hängt aus rechtlicher Perspektive meines Erachtens 

insbesondere von zwei Dingen ab: Einerseits davon, wie der 
Gesetzgeber die Menschen mitnimmt, wie also gesetzgeberi-
sche Entscheidungen über KI in die Gesellschaft vermittelt 
werden, andererseits aber auch davon, welchen Spielraum 
der Gesetzgeber der technischen Entwicklung gibt. Hier ist  
es meines Erachtens elementar, dass wir der Technik dort 
Grenzen aufzeigen, wo sie der Gesellschaft nicht mehr 
zugutekommt, sondern ihr schadet.

Welchen Beitrag leistet Künstliche 
Intelligenz Mitte des Jahrhunderts? 

KI wird der entscheidende Schlüssel 
sein, um die größten Herausforderungen dieses Jahrhunderts 
zu bewältigen. Die Lücke, die der demographische Wandel 
reißt, wird zum großen Teil durch KI Systeme und Roboter 

eingesetzt und anstatt zum Arzt zu fahren, erfolgt die 
Diagnose mittels KI zu Hause. Auch in anderen Bereichen wie 
Landwirtschaft und Verkehr wird KI unersetzlich werden und 
nachhaltig die Emissionen und Ressourcenverbrauch 
reduzieren.

Wie werden die Menschen damit leben? 
KI wird uns überall im Alltag begleiten und wir werden 

mit KI-Systemen genauso wie mit anderen Menschen 
kommunizieren. Die Akzeptanz von KI-Systemen wird so hoch 
sein, dass die meisten Menschen ein KI-System gegenüber 
einem Menschen bevorzugen werden. Nur Nostalgiker werden 
sich noch trauen, in ein Fahrzeug zu steigen, das von einem 
Menschen gesteuert wird.     
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Bedrohte Vielfalt        

Insekten als 
Bestäuber sind auf ein 

-
gebot angewiesen. Ein 
solcher Anblick ist in 

selten geworden.

Ehemaliges Klarissen- 
kloster in Köln-Kalk:  

umgewandelt. 

Freund & Weigend (2019):  
Die Natur der Region Bonn/Rhein-

 
historischen Verein der Rheinlande 

 
(www.naturhistorischerverein.de)
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125 Jahre im Kampf  
für sicheres Trinkwasser     

deutschem Boden, mit über 16.000 Erkrankten und weit über 8.000 Toten. 

Seit seiner Gründung im Jahr 1894 
hat das Institut für Hygiene und Öffent-
liche Gesundheit des Universitätsklini-
kums Bonn (IHPH) sicheres Trinkwas-
ser und sichere sanitäre Infrastruktur im 
Blick. Es untersucht bis heute Trinkwas-
ser, berät Wasserversorger sowie die 
Trinkwasserkommission des Bundes als 
auch von NRW. Es zählt hier zu den 
größten Instituten und hat auch internati-
onal eine hohe Reputation. So hat im 
Mai 2001 die Weltgesundheitsorganisa-
tion (WHO) das IHPH erstmalig zum 
Kooperationszentrum ernannt. Seitdem 
ist es eines von derzeit zwei deutschen 
Zentren, die für die WHO im Bereich 
Wasserhygiene und Sanitation tätig sind. 
„Wissenschaftliche Erkenntnisse im 
Fach Hygiene müssen für staatliche Risi-
koregulierung genutzt werden. Meiner 
Erfahrung nach braucht man dafür aber 

einen langen Atem“, sagt Prof. Dr. Mar-
tin Exner, Direktor des IHPH. Doch es 
lohnt sich: Hauptsächlich durch durch-
greifende Hygiene ist die durchschnitt-
liche Lebenserwartung im 20. Jahrhun-
dert um 30 Jahre gestiegen.

Bei mehr als 525.000 im Kranken-
-

nannte nosokomialen Infektionen pro 
Jahr und jährlich 15.000 bis 30.000 ge-
schätzten Todesfällen in Deutschland ist 
Krankenhaushygiene heutzutage ge-
sundheitspolitisch sehr wichtig. „Mit der 
Entdeckung von Penicillin dachten wir, 
bakterielle Infektionen sind kein Pro-
blem mehr. Doch die Bedrohung durch 
antibiotika-resistente Erreger nimmt 
nicht zuletzt durch unkritischen Einsatz 
von Antibiotika weltweit zu“, sagt Prof. 
Dr. Thomas Kistemann, stellvertre-
tender Direktor des IHPH. In Bezug auf 

-
zite, Ursachen für Infektionen sowie 
Präventionsmaßnahmen. Auch küm-
mert es sich darum, dass gewonnene Er-
kenntnisse in die Praxis umgesetzt wer-
den, in die wissenschaftlich fundierte 
Aus-, Fort- und Weiterbildung des Perso-

nals und der Medizinstudierenden sowie 
in nationalen und internationalen Gre-
mien wie der Trinkwasserkommission 
beim Umweltbundesamt oder der Kran-
kenhaushygienekommission beim Ro-
bert Koch Institut.

Ein aktueller Forschungs-Schwer-
punkt ist das HyReKA-Projekt, bei dem 
es um das Vorkommen von antibioti-
ka-resistenten Erregern in Abwässern 
von Kliniken, Siedlungen und landwirt-
schaftlichen Betrieben geht. Zur weite-
ren Verstetigung dieses Forschungsbe-
reiches wurde kürzlich eine Abteilung 
für One Health am IHPH eingerichtet. 
Ziel ist die einheitliche Erforschung der 
Abhängigkeit von Mensch, Tier und 
Umwelt unter anderem bei der Ausbrei-
tung von Antibiotikaresistenzen. Zudem 
gibt es seit 2016 den eigenen Studien-
gang „Global health - Risk management 
and hygiene policies“, der insbesondere 
Studierende aus Entwicklungsländer in 
die modernen Hygiene-Strategien auf 
der Grundlage der WHO-Empfehlungen 
einführen soll, wozu der Ärztliche Di-
rektor und Vorstandsvorsitzende des 
Universitätsklinikums Bonn Prof. Dr. Dr 
h.c. mult. Holzgreve als spiritus rector 
die entscheidenden Grundlagen legte. 

Hygiene mit Karte, Kompass und 
Feldbuch

Seit über zwanzig Jahren besteht am 
IHPH die Arbeitsgruppe GeoHealth 
Centre für geographische Gesundheits-
forschung. Sie beschäftigt sich beispiels-
weise mit der Verbreitung wassergebun-
dener Infektionen in Deutschland sowie 
in Entwicklungs- und Schwellenländern. 
„Wir sind nicht isoliert: Durch die globa-
le Vernetzung und Mobilität sind wir mit 
Risiken konfrontiert, die nicht für 
Deutschland originär sind“, sagt Prof. 
Kistemann. So haben beispielsweise 
durch den Klimawandel Mücken, die in 
wärmeren Regionen beheimatet sind, in 
Deutschland eine Überlebenschance. Ist 
dann ein zurückkehrender Urlauber Trä-
ger einer Tropenkrankheit, kann diese 
dann auch in Deutschland übertragen 
werden. „Zudem bringen rasante Verän-
derungen der Lebensumwelt immer wie-
der neue Aufgaben mit sich, die wir heu-
te noch gar nicht kennen.“ DR. INKA VÄTH

Mitarbeiter des 

mit einem sterilen Behälter 

eine Wasserprobe aus einem 

Fließgewässer

Zur Testung auf ein 

Bakterium – hier Legionellen 

– wird die Filterprobe auf 

Nährboden in einer 

Petrischale bebrütet.
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Warum nehmen Einkommensunterschiede 
im Lebensverlauf zu?     

Weshalb verdient ein 55-jähriger 

Prozent mehr als ein 25-jähriger? 

zwischen Lohnwachstum und der 
-

inwieweit es Arbeitnehmern gelingt, 

Ungleiche Löhne treiben die Men-
schen um. Warum verdienen Frauen im 
Schnitt weniger als Männer? Weshalb 
erhalten Ältere mehr Lohn als Jüngere? 
Während bei Berufseinsteigern die  
Lohnunterschiede moderat sind, zeigen 
Arbeitsmarktdaten, dass sie nach dem 
Berufseinstieg immer weiter ansteigen. 
„Wissenschaftliche Studien haben sich 
bislang vor allem auf Unterschiede zwi-
schen Arbeitgebern fokussiert oder die 
Bedeutung von Arbeitnehmercharakte-
ristika betont“, berichtet Prof. Dr. Moritz 
Kuhn vom Institut für Makroökonomik 
und Ökonometrie. Zusammen mit sei-
nem Institutskollegen Prof. Dr. Christian 
Bayer hat der Ökonom Arbeitsmarkt-
daten des Statistischen Bundesamtes für 
den Zeitraum von 2006 bis 2016 ausge-
wertet.

Die Wissenschaftler vollzogen dabei 
einen Perspektivwechsel: Sie schauten 
sich nicht nur die Charakteristika von 
Arbeitgebern und Arbeitnehmer an, son-
dern bezogen auch die Unterschiede in 

Bayer: „Sie beschreiben Aufgaben und 

wieviel Verantwortung, Komplexität 
und Entscheidungsfreiheit mit der Stelle 
verbunden sind.“ Mit Hilfe statistischer 
Methoden zerlegten die Ökonomen dann 
das Lohnwachstum und den Anstieg der 
Lohnungleichheit im Lebensverlauf. 

Wer studiert hat, verdient nicht 

Forscher, machen die Veränderungen bei 
-

schiedliche Karriereverläufe aus. „Die 
unterschiedlichen Stufen der Karrierelei-
ter erklären rund 50 Prozent der Lohn- 
unterschiede in der Bevölkerung“, fasst 
Bayer das Ergebnis zusammen.

-
enabschluss allein zu einem höheren 
Einkommen führt, erscheint durch die 
Studie damit in einem neuen Licht. Wer 

mehr. Ein Studienabschluss eröffnet in 
den meisten Fällen nur den Zugang zu 
den Stellen an der Spitze der Karrierelei-
ter. Kuhn: „Entscheidend ist damit, was 
ich aus meinem Hochschulabschluss 
mache: Werde ich Taxifahrer, Sachbear-
beiter oder Geschäftsführer?“

Mehr Licht ins Dunkel bringt die 
Studie auch bezüglich der Kluft zwi-
schen den Geschlechtern. „Die Hälfte 
der Lohnunterschiede zwischen Mann 
und Frau sind auf unterschiedliche Kar-
riereverläufe zurückzuführen“, berich-
tet Bayer. „Viele Männer machen zwi-
schen 30 und 45 Jahren noch große 
Schritte auf der Karriereleiter und ha-
ben hohes Lohnwachstum, das bei 

Kuhn. Da die Daten keine umfassenden 
Informationen über die Lebenssituation 
von Frauen liefern, müssen die Ursa-
chen für unterschiedliche Karrierever-
läufe weitgehend Spekulation bleiben. 
Es liegt aber nahe, dass weit mehr 
Frauen als Männer aufgrund von Fami-

liengründungen den Arbeitsmarkt ver-
lassen und damit Schritte auf der Karri-
ereleiter auslassen, die dann nach der 
Rückkehr die beobachteten Lohnunter-
schiede ausmachen.

Arbeitgeberwechsel werden oft als 
Voraussetzung für Karrierefortschritte 

-
den die Forscher, dass wer in Deutsch-
land das Unternehmen wechselt, eine 
rund 20 Prozent höhere Wahrscheinlich-
keit hat, beim neuen Arbeitgeber beför-
dert zu werden. Jedoch zeigen die Daten 
auch, dass die meisten Schritte auf der 
Karriereleiter beim gleichen Arbeitgeber 

auf der Karriereleiter schafft, hängt da-
bei auch von der Situation im Betrieb ab. 
Gibt es einen Konkurrenten mit glei-
chem Bildungsniveau, aber mehr Erfah-
rung? Dann wird dieser zumeist eher die 
Karriereleiter emporklettern. „Karriere 
ist damit zumindest zum Teil auch ein 
Lotteriespiel: Nur wenn in einem Unter-
nehmen zur richtigen Zeit ein passender 
Platz frei wird, kann man den nächsten 
Schritt machen“, fasst Bayer zusammen.

 

Moritz Kuhn (rechts) 
 

ökonomik und Ökono- 

zu Frauen und Männern. 
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Startup beschleunigt die Pflanzenzucht    

-

die Drohne über die Parzellen. Dabei 
macht sie laufend Bilder von den Bestän-
den, die später automatisiert durch 
Künstliche Intelligenz ausgewertet wer-
den. Anhand der Resultate kann der 
Züchter etwa bewerten, welche Sorten 
besonders im Hinblick auf das Zuchtziel 
geeignet sind. „Aufgrund der wachsen-
den Weltbevölkerung müssen in der 

Landwirtschaft bei gleichbleibender Flä-
che zukünftig noch höhere Erträge er-
zeugt werden“, sagt Philipp Lottes, wis-
senschaftlicher Mitarbeiter am Institut 
für Geodäsie und Geoinformation. „Der 
derzeitige Flaschenhals in der Entwick-
lung neuer und besserer Sorten ist die 
Phänotypisierung auf dem Feld.“

immer ein sehr aufwendiges Verfahren. 
Experten bestimmen bei der Phänotypi-
sierung das Erscheinungsbild – den Phä-

etwa bei einer neuen Weizensorte die 
Ähren? Leidet das Getreide unter Schäd-
lingsbefall oder Krankheiten? Wie ver-

„Erst wenn diese Daten statistisch abge-
sichert vorliegen, wissen die Züchter, ob 
ihre neue Kreuzung ein Erfolg ist“, be-
richtet Lottes. In Zukunft könnte die Er-
hebung dieser Daten automatisiert mit 
Künstlicher Intelligenz erfolgen. Das 

Startup „Pheno-Inspect“, dessen Grün-
der Lottes ist, treibt diese Pläne voran. 
„Es handelt sich dabei um selbstler-
nende, maschinelle Verfahren, die nach 
den Vorgaben der Nutzer sich selbst opti-
mieren“, berichtet Lottes. In einer „Trai-
ningsphase“ lernt die Software anhand 
zahlreicher Fotos, wie etwa Getreideäh-
ren, Trockenstress-Symptome oder Un- 
kräuter aussehen. Mit statistischen Ver-
fahren kann das Analyse-Programm an-
schließend Bilder automatisiert auswer-

 
mentation in Form von Karten liefern. 
Zusammen mit seinem Mentor Prof. Dr. 
Cyrill Stachniss, Leiter der Arbeits-
gruppe für Photogrammetrie und Ro-
botik an der Universität Bonn, wird der 
Geodät nun im Programm „START-UP- 
Hochschul-Ausgründungen“ des Landes 
Nordrhein-Westfalen und der Europä-
ischen Union mit rund 270.000 Euro 
gefördert. „Das Startup unterstreicht 
einmal mehr das hohe Gründungs-
potential in den Bereichen Gesundheit 
und Nachhaltigkeit“, sagt Rüdiger Wolf 
vom Technologietransfer, der die Grün-
der beraten hat.  

erhält 1,7 Millionen Euro  

Das Spin-off wird nun am Life 
Science Inkubator (LSI) in Bonn zur 
Marktreife entwickelt. Dadurch sichert 
sich das Projektteam eine Finanzierung 
in Höhe von 1,7 Millionen Euro aus 
Mitteln des Bundesministeriums für 
Bildung und Forschung (BMBF) und 
die Unterstützung durch erfahrene Ex-

perten im Bereich Life Science. Damit 
kann das Team die Technologie weiter-
entwickeln und ein Produktportfolio 
aufbauen.

Antikörper sind Proteine (Eiweiße), 
die als Reaktion auf Antigene gebildet 
werden. Das Immunsystem hält damit 
zum Beispiel Krankheitserreger in 
Schach. In der Medizin werden sie etwa 
als Impfstoff, in der Krebstherapie, als 
Schwangerschaftstest und in der Dia-
gnostik eingesetzt. Clickmer Systems 
entwickelt Clickmere, eine Alternative 
zu Antikörpern. Clickmere werden 
vollständig synthetisch hergestellt. Da-
raus ergeben sich verringerte Chargen-
differenzen und eine deutlich verbes-
serte Reproduzierbarkeit der Ergeb- 
nisse. „Entsprechend eignen sich Click-

- mere vor allem für die Diagnostik, weil 
hier ein hohes Maß an gleichbleibender 
Qualität nötig ist“, sagt Prof. Dr. Günter 
Mayer vom LIMES-Institut. Ein wei-
terer Vorteil: Clickmere können auch 
wichtige Zielproteine nachweisen, für 
die bislang keine Antikörper erhältlich 
sind.

Die Clickmer-Technologie stammt 
aus der Arbeitsgruppe von Prof. Mayer. 
Sie geht auf Pionierarbeiten von Prof. 
Dr. Michael Famulok zurück, der eben-
falls am LIMES-Institut forscht: „Unse-
re Arbeitsgruppen beschäftigen sich 
seit Jahren mit neuen, vollsynthetischen 
Detektionsreagenzien, die bessere Ei-
genschaften als die etablierten Antikör-
per-Verfahren aufweisen.“ Während 
ihrer Forschungsarbeiten haben die bei-
den Mitgründerinnen Dr. Nora Kar-
nowski und Dr. Maren Hamann einen 
ersten Wirksamkeitsnachweis eines 
passgenauen Clickmers erarbeitet.

 

 
bestände aus der Vogelpers-

 

(rechts) von der Universität 
Bonn arbeiten im Life Science 

Inkubator am Forschungs- 
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Forschen für die Zukunft     
  

Ende des 19. Jahrhunderts zählte die 
Königlich Preußische Landwirtschaft-
liche Akademie als Vorläuferin der 
Landwirtschaftlichen Fakultät zu den 
bedeutendsten agrarwissenschaftlichen 
und geodätischen Bildungseinrichtungen 
Deutschlands. Poppelsdorf war noch ei-
genständig, nicht Teil der Stadt Bonn. 
Das imposante Haus am Katzenburgweg 
wurde 1899 erbaut, der erste Lehrstuhlin-
haber der fünf Jahre zuvor gegründeten 
Tierphysiologie zog ein. Seitdem scheint 
die historische Hülle des Gebäudes un-
verändert – sein Innenleben wurde durch 
An-, Um- und Ausbau an moderne Be-
dürfnisse und Möglichkeiten angepasst. 

Lehre und Forschung entwickelten 
sich dynamisch. Vom Wandel der Tier- 
und Ernährungswissenschaften im 19. 
Jahrhundert zeugt der alte Bibliotheks-
bestand: Unterstützt von Physik, Ange-
wandter Mathematik, Biochemie, Mi-
krobiologie und Genetik ließen sich 
Wachstums- und Reproduktionspro-
zesse im gesunden und im kranken Kör-
per von Tier und Mensch besser be-
schreiben und erklären. 

Ökonomie und Ökologie 

Auf diesem Wissen baut die Arbeit 
des 2005 gegründeten Instituts für Tier-
wissenschaften (ITW) mit den dama-
ligen Abteilungen Haustiergenetik, Phy-
siologie und Hygiene, Präventives 
Gesundheitsmanagement, Biochemie, 
Tierernährung, Tierzucht und Tierhal-
tung auf.  

Die Forschungsfragen sind ebenso 
aktuell wie relevant: Wie schaffen wir 
es, für eine wachsende Weltbevölkerung 
bedarfsdeckende Ernährung zu gewähr-
leisten, wie produzieren wir sichere, 
qualitativ hochwertige vom Tier stam-
mende Lebensmittel – bei maximal 
möglicher Schonung von Umwelt und 
Natur? Wie lassen sich Lebensmittel von 
gesunden Tieren sicher und nachhaltig 
erzeugen? Als Teil der Landwirtschaft-
lichen Fakultät der Universität Bonn, die 
einzige in Nordrhein-Westfalen und eine 
der wenigen in Deutschland, stellt sich 
das ITW diesen Herausforderungen. 
Am Standort Bonn, der deutschen Stadt 
der Vereinten Nationen, adressiert es da-
bei gleich mehrere der 17 UN-Ziele für 
nachhaltige Entwicklung und unter-
stützt damit den fakultäts- und fächerü-
bergreifenden Transdisziplinären For-
schungsbereich (TRA) „Innovation und 
Technologie für eine nachhaltige Zu-
kunft“. 

Ursula Heinen-Esser, Ministerin 
für Umwelt, Landwirtschaft, Natur- 
und Verbraucherschutz des Landes 
Nordrhein-Westfalen, in ihrem 
Grußwort zum Jubiläum: „Heute 
wird in der Gesellschaft ganz an-
ders über Tierhaltung und Tier-
wissenschaften gedacht als noch 
vor einem halben oder ganzen Jahr-
hundert… Verbraucherinnen und 
Verbraucher fordern bessere Hal-
tungsbedingungen und mehr 
Transparenz in der Lebensmittel-
kette.“ Neue Wege müssten in der 
Politik, aber auch in der Land-

wirtschaft gewagt werden. Dazu sei 
kompetente und engagierte Begleitung 
durch die Wissenschaft nötig. „Die Ziel-

-
weltschutz, zwischen Ökonomie und 
Ökologie können nur mit einem ganz-
heitlichen Ansatz gelöst werden.“

Impulse für internationale Netz-
werke zwischen Wissenschaft und Wirt-
schaft, langjährige Forschungs- und 
Entwicklungsbeziehungen kamen im-
mer wieder aus dem Institut am Katzen-
burgweg. Dafür setzt es auf weltweite 
Partner außerhalb der Universität, zum 
Beispiel in Public-Private-Partnership- 
Initiativen und Spin Offs wie EQAsce. 
Zum Jubiläum erinnerten sich viele Ehe-
malige, die heute noch ihrem Institut für 
Tierwissenschaft aktiv angehören oder 
Teil seines Netzwerkes sind, an den 
„Spirit“ des Hauses: kooperativ und zu-
kunftsorientiert. Prof. Dr. Brigitte  
Petersen bringt es auf den Punkt: „Was 
einer alleine nicht schafft, das schaffen 
viele.                                ULRIKE EVA KLOPP 

„Tierphysiologisches 
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2.000 Jahren Bergbau 
auf der Spur    

   

Die gemeinsame Lehrgrabung aller archäologischen Fächer verlangt den 

nach fünf Wochen weitere Beweise gefunden, dass Menschen schon vor 

Schon um sieben Uhr früh beginnt 
die Arbeit am „Basislager“ des Gra-
bungsteams mit zwei Bauwagen, Cam-
pingtischen und -sitzen: Die Studieren-
den laden ihr Handwerkszeug auf 
Schubkarren und transportieren es ei-
nen idyllischen, aber holprigen Wald-
wiesenpfad bergab. Bei dem Kooperati-
onsprojekt des LVR-Amtes für 

der Uni Bonn lernen sie Methoden, die 
in allen archäologischen Disziplinen an-
gewendet werden – von der Altamerika-
nistik und  Ägyptologie bis Vor- und 
Frühgeschichte und Christliche Archäo-
logie. Die Studierenden kommen in 
Fahrgemeinschaften zum „Tatort“, 
einem Waldstück hinter dem Siebenge-
birge bei Bennerscheid.

Spuren reichen hier bis in die späte 
Eisenzeit mindestens 100 Jahre vor 
Christi Geburt und die frühe Römische 
Kaiserzeit zurück. Vereinzelte Urkun-

den und archäologische Quellen be-
zeugen, dass hier auch im Hohen Mittel-
alter vom 11. bis 13. Jahrhundert 
Bergbau stattfand. Der Abbau von Ei-
sen-, Blei-, Zink- und Kupfererzen, 
möglicherweise auch Silber und Berg-
kristall wurde immer wieder unterbro-
chen. 1875 endete er mit Stilllegung der 
Grube „Altglück“ endgültig. 

Noch erkennbar sind der späteisen-
zeitliche Ringwall bei Bennerscheid, 
Halden, Stolleneingangslöcher und Pin-
gen – Vertiefungen durch eingestürzte 
Gruben. „Wir entdecken im Gelände 
aber auch Strukturen, die anderen nicht 
auffallen“, sagt Prof. Dr. Jan Bemmann 
vom Institut für Vor- und Frühgeschicht-
liche Archäologie der Uni. Er zeigt auf 
die Erhöhung über einem kleinen Tal 
mit Quelle: ein von Menschen  gebauter 
Damm. Das ganze Gelände ist terras-
siert: War das Podium oberhalb eine Ar-
beitsplattform? 

Manchmal öffnet auch der Zufall 
ein Fenster zur Vergangenheit: Stürme, 

die Bäume entwurzeln, oder wühlende 
Wildschweine fördern etwas zu Tage, 
das nicht Waldboden ist – so wie Schla-
cke oder Blei. Zu den vielverspre-
chenden ersten Funden gehörten ein 
kleiner ringförmiger Bleibarren, rö-
mische Keramikfragmente, eine kreis-
runde ziegelrote Struktur, die als Ofen 
interpretiert wird. Ein idealer Fundplatz 
für die Universität, bei Lehrgrabungen 
Studierende in aktuelle Schwerpunkt- 
themen einzubinden: Wie haben Men-
schen früher Wirtschaft betrieben, wie 
waren die Herrschaftsverhältnisse?

archäologische Schnitte an: Die Umrisse 
werden mit Maßbändern und Schnüren 
präzise abgespannt. Beim schichtwei-
sen Abtragen des Bodens kommen dun-
kel verfärbte Gruben oder durch Hitze 
orangerot verziegelte Bereiche zum 
Vorschein. Für besonders interessante 
Befunde  wird ein „Kreuzschnitt“ mit 

die Lage mit einem elektronischen 
Tachymeter punktgenau eingemessen. 
Die Studierenden knien auf Schaum-
stoffpolstern oder arbeiten in der Ho-
cke. Anstrengend? „Das frühe Aufste-
hen ist anstrengender“, lacht ein Student 
und streckt sich. Tutorin Ellen Igelmund 
schreibt „Tickets“, die Fundstellen ge-

Grabungsbeginn: Nach 
fünf Wochen haben die 

Studierenden einen 

beiden Jahrhunderten vor  

freigelegt.
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nau bezeichnen. Auch der Oberboden 
muss zugeordnet werden: Wer weiß, ob 

Teilnehmer sieben und sichten, verpa-
cken Objekte in Plastiktüten. Auch eine 
Münze – keine aus dem 11. Jahrhundert 
wie an anderer Stelle, sondern ein 
Reichspfennig von 1929. „Die Neuzeit 
steht nicht im Fokus, aber wir nehmen 

-
bungsleiter Dr. Torsten Rünger. 

Rechenzentrum

Die jetzige Arbeit im Landschafts-
schutzgebiet weiß der Archäologe zu 
schätzen: „Hier wartet keine Bagger-
kolonne und macht Zeitdruck, hier  
stehen wir nicht im Spannungsfeld 

wirtschaftlichen Interessen wie im 
Braunkohlerevier oder bei Baupro-
jekten.“ Wichtig sei aber der ständige 
Blick in meteorologische Dienste: Zu 
nass ist nicht gut, zu trocken auch 
nicht. Die Ergebnisse werden täglich 
dokumentiert. „Beim klassischen Ver-
messen, Zeichnen, Beschreiben und 

-
lenten für den hauseigenen Nach-
wuchs, oder wir bedienen  Anfragen 
von Firmen und Ämtern.“ So kam zum 
Beispiel ein Student zu einer Grabung 
in der Mongolei. Gesichert wird alles 
digital: Das wasserfeste und bruchsi-
chere Laptop ist immer dabei, die Da-
ten gehen direkt vom Grabungsort aus 
ins Hochschulrechenzentrum. 

Wie wurden Erzvorkommen über-
haupt entdeckt? Vielleicht waren es zu-
nächst Zufallsfunde, vielleicht wussten 
die Menschen vor über 2.000 Jahren, 

sind. Mit Gründung von Orten und 
Städten stieg der Bedarf nach Material, 
Bergbau und Metallverarbeitung wur-
den zum wichtigen Wirtschaftsfaktor. 
In dieser Region wurde richtig in-
vestiert: An der Stelle einer Erzader ist 
zum Beispiel alles unterminiert, bis zu 
100 Meter tief reichen die Schächte. In-
formationen kommen auch aus Archi-
ven. Im Mittelalter war das sogenannte 
„Bergregal“ zunächst Recht des Königs 
und ging dann an die Landesfürsten 
über. Eine zentrale Rolle spielten auch 
Klöster und Kirchen. Die Abtei Sieg-
burg gehörte zu den großen „Playern“, 
die gegen Abgaben auf ihrem Grund 
und Boden Abbaurechte für Bleierze 
verlieh.

Wann und in welchem Umfang 
wurden welche Rohstoffe gefördert, wie 
funktionierten Abbau und Verhüttung, 
welche Auswirkungen hatten sie auf 
Böden und Gewässer? Um das heraus-

-
baumuseum Bochum und der Geolo-
gische Dienst NRW die archäologische 
Arbeit. Bohrkerne mit Sedimentschich-
ten zeigen, was zu welcher Zeit passier-
te. Der frühere Wald wurde sukzessiv 
für die Öfen abgeholzt. „Um bis zu 
1.000 Grad Hitze zu erzeugen, braucht 
man schon viel ‚Stoff‘“, erklärt Prof. 
Bemmann. 

 

„Wir haben einen Bleiverhüttungs-
platz freigelegt“, freut sich Dr. Rünger 
zum Abschluss der Grabung. „Über 
Keramikfunde, Ofenreste, charakteri-
stische Schlacken und Bleischmelz-

letzten Jahrhundert vor Christus bis 
ersten Jahrhundert nach Christus zu-
ordnen.“ Datierungen durch die 
C14-Methode sollen diese Einschät-

zung bestätigen. 

Der Bachelorstudent Hannes 
Hinze hat bei der Lehrgrabung 
zwar keinen spektakulären 
Einzelfund gemacht. „Aber es 

-
den und sie auch zu erkennen.“ 

Das benötige Übung. „Und es ist 
immer ein besonderes Gefühl, Ge-

schichte auszugraben. Ich versuche 
mir vorzustellen, wie die Menschen 
hier gelebt und gearbeitet haben – 
auch ganz banal, wo sie entlang ge-
gangen sind.“  

Zuletzt geht es ans Aufräumen: 
Das Team verfüllt die Grabungs-
schnitte, schon wenig später erobert 
die Natur sie zurück. Im nächsten 
Jahr arbeiten Studierende und Wis-
senschaftler weiter: Das Areal ist 
groß und bietet noch mehr „Ver-
dachtsstellen“.  ULRIKE EVA KLOPP
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zu Tage. 

Am „Basislager“ 

waschen die Studierenden 

Schlackestücke und 

Scherben. 

Einer der ersten Funde 

von 2018: Bleiringbarren 
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3D-Arterienmodelle für lebensnahe  
Ultraschallbilder     

 im 

vergleichsweise seltenen Erkrankung in Berührung gekommen. Um in Lehre 

dreidimensionale Modelle, die das Krankheitsbild sowie Normalbefunde per 
Ultraschall sehr lebensecht zeigen.  

Wenn die Innenwand der Schläfen-
arterie (Arteria temporalis) entzündlich 
anschwillt, sind Kopfschmerzen, Be-
schwerden beim Kauen, Schläfenemp-

-
blindung die Folge. Früh erkannt, lässt 
sich die vor allem bei Menschen über 
dem 50. Lebensjahr auftretende Arterii-
tis temporalis mit Cortison gut behan-
deln. Erfahrene Hände können an der 
außen liegenden Schläfenarterie gele-
gentlich erfühlen, ob diese krankhaft 
verändert ist. Der genaue Nachweis ist 
schwieriger: Entzündliche Gefäßwand-
veränderungen treten einzeln auf einem 
längeren Abschnitt auf, aber auch meh-
rere kleinere in unregelmäßigen Ab-
ständen. Inzwischen wurde in Europa 
die invasive und damit auch von Ri-
siken begleitete Biopsie durch die scho-
nende Ultraschalluntersuchung ersetzt.

Der Privatdozent Dr. med. Valentin 
S. Schäfer leitet die Rheumatologie und 
klinische Immunologie sowie das So-
nographie-Zentrum innerhalb der Me-
dizinischen Klinik und Poliklinik III. 
„Wir sehen bei uns das gesamte Spek-
trum der internistischen Rheumatolo-
gie, auch vergleichsweise seltene Krank- 

heitsbilder wie die Arteriitis temporalis, 
-

de und Ärzte dazu seien sehr wichtig. 
Wenn aber gerade kein Patient verfüg-
bar ist, falle dies schwer: „Zu internati-
onalen Fortbildungen habe ich sogar 
manchmal selbst Patienten mitgebracht. 
Wenn jemand unter dieser Erkrankung 
leidet, können wir nicht 30 Studierende 
oder Ärzte an diesem Patienten sonogra-
phieren lassen.“ Zusammen mit dem Cur-
riculumsentwickler im Studiendekanat 
Dr. Florian Recker – immer offen für 
Neues in der medizinischen Didaktik – 
suchte er nach einer Lösung.

Modell

Ihre Idee: möglichst realistische 
Modelle der Gefäßerkrankung, einge-
bettet in Gelatine als „schallbarem“ 
Material, also dem natürlichen Gewebe 
möglichst ähnlich. Eine neue Heraus-
forderung auch für Dr. Patrick Veith 
und Mark Lauterbach vom Hochschul-
rechenzentrum. Sie hatten dort im ver-
gangenen Jahr den 3D-Druck-Service 
ins Leben gerufen und experimentieren 
gerne.

Um ein Modell zum Erkennen der 
Arteriitis temporalis zu „bauen“, liefern 
die Mediziner ihnen anatomische 
Grundlagen, schematische Zeichnun- 
gen und Sonographiebilder von Gesun-
den und Erkrankten. Aus diesen 
2D-Aufnahmen machen die beiden In-
formatiker am Monitor eine „tech-
nische Zeichnung“ und schicken die 
Modellierung schließlich auf den 
3D-Drucker. Der formt aus speziellem 
Material zum Beispiel eine y-förmige 
gesunde Schläfenarterie, aber auch eine 
mit drei pathologischen Gefäßwand- 
anomalien auf nur einem Zentimeter. 
Von außen sieht man keinen Unter-
schied – der spielt sich im Mikromilli-
meterbereich im Inneren des Arterien-
modells ab. „Unser Drucker schaffte 
nur bestimmte Dicken, 0,25 Millimeter 
oder pathologische 0,5“, sagt Dr. Veith. 
„Um feiner und realistischer zu werden, 
haben wir einen extra Druckkopf ange-
schafft.“

Die Modelle werden in einer Form 
Schicht für Schicht in Gelatine einge-
gossen. Dr. Recker hat in einem ganz 
normalen Kochtopf selbst mit der ge-
nauen Zusammensetzung experimen-
tiert – sie muss eine Dichte wie Zell-
wände haben. Dazu darf die Gelatine 
nicht zu heiß sein, sonst weichen die 

verformen sich. 

Die ersten Objekte hatten noch 
Lufteinschlüsse, die die Darstellung 
stören. Die Größe war schon ziemlich 
genau 1:1, an der natürlichen Biegung 
arbeiten die Mediziner und Informati-
ker noch. Alle vier haben sichtlich Freu-
de am gemeinsamen Experimentieren. 
Und an neuen Ideen, die vielleicht auch 
in Masterarbeiten der Medizinischen 
Informatik münden könnten: „Wir wer-
den immer besser!“ 

Zum Wintersemester sind die er-
sten Lehrobjekte zum „sehen üben“ der 
Arteriitis temporalis in Betrieb gegan-
gen. Wie bei der Untersuchung an Pati-
enten: Gel auftragen und losschallen – 
sehr kostengünstig, aber verblüffend 
lebensecht.

  ULRIKE EVA KLOPP

– Lehrobjekt für die Innere 
Medizin/Rheumatologie 

entwickelt: Mark Lauterbach, 
 

 
 S. Schäfer und  
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Digitaler Blick ins menschliche Herz           

Mit „gläsernem 
Menschen“ im Foyer der 
Alten Anatomie (v.l.): 

Bernd Weber und Pablo 

Mobile Forschungs-
-

radanhänger: BoBi 

 
Studierende und Bürger  
zur Blutspende auf. 

   
 

www.bonnerblut.de
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Zahnarztausbildung mit  
Vorbildcharakter      

besonders gut vorbereitet und erhalten nun Anfragen aus anderen Hoch-

Bevor Studierende der Zahnmedizin 
„echte“ Patienten behandeln, haben sie 
drei Jahre an Phantomköpfen Grundfer-
tigkeiten geübt. Die Berufspraxis erfor-
dert Wissen und Fertigkeiten, die im 
Studium klassischerweise nach Fächern 
getrennt gelehrt werden. Das wollten die 
Klinikdirektoren Prof. Dr. Dr. Søren 
Jepsen, Parodontologie, Zahnerhaltung 
und Präventive Zahnheilkunde, und 
Prof. Dr. Helmut Stark, Zahnärztliche 
Prothetik, Propädeutik und Werkstoff-
wissenschaften, ändern. Sie führten 
2007 „integrierte Behandlungskurse“ 
ein, um ihre Studierenden in den kli-
nischen Semestern an fachübergreifende 
Behandlungen heranzuführen: Vorsor-
ge- und konservierende Behandlung wie 
Karies- oder Parodontitistherapie, aber 
auch aufwändige  Rekonstruktionen mit 
Kronen, Brücken oder Prothesen. Dabei 
können die Studierenden über zwei Jah-
re „eigene“ Patienten kontinuierlich und 
praxisnah betreuen.

Integrierte Behandlungskurse sind 
in der neuen Approbationsordnung 
Zahnmedizin, die ab dem Winterseme-
ster 2020/2021 umgesetzt werden soll, 
vorgeschrieben. Dass Bonn hier Vorbild-

charakter hat, zeigt das Interesse anderer 
Universitätsstandorte. „Wir hatten schon 
öfter Besuch und haben alle von unseren 
Erfahrungen berichtet“, sagt Prof. Stark. 
Prof. Jepsen erklärt: „Wichtig sind das 
gemeinsame Ziel, gegenseitige Wert-
schätzung und Motivation – eine Grund-
harmonie.“  In diesem Jahr wurden die 
beiden Teams für das Projekt mit dem 
Lehrpreis der Universität Bonn ausge-
zeichnet und möchten auch weitere 
Fachbereiche in der Universitäts-Zahn-, 
Mund- und Kiefer-Klinik einbeziehen.

Exzellent behandelt durch  

-
xamen, Alexander Adam Mata in der 
„Halbzeit“ der integrierten Kurse. Sie 
haben schon gemeinsam Patienten ver-
sorgt, denn gearbeitet wird in Zweier-
teams aus erfahrenem und jüngerem Se-
mester: Füllungen in verschiedenen 
Zahngruppen, Wurzelbehandlungen in 
verschiedenen Wurzelkanälen, fester 
und herausnehmbarer Zahnersatz. Mot-
to: Möglichst den Zahn vital halten. Ale-
xander Adam Mata weiß: „Einen Zahn 
aus Kunststoff neu zu modellieren, also 

eine Füllung zu legen, kann viel länger 
dauern als eine Teilkrone oder eine Kro-
ne einzusetzen, die fertig aus dem Labor 
kommt.“ Er fand anfangs schwierig ein-
zuschätzen, wie lange er für welche Be-
handlung braucht. 

Die Studierenden übernehmen auch 
organisatorisch Eigenverantwortung. Sie 
müssen im Sinn ihrer Patienten handeln: 
Was brauchen diese am nötigsten? Ande-

in einer bestimmten Zeit erbringen. Sie 
halten selbst Kontakt zu ihren Patienten, 
erstellen einen Zeitplan nicht nur für den 
Tag, sondern für‘s ganze Semester und 
sorgen selbst für klinische Sauberkeit und 
Hygiene von Mobiliar und Geräten in den 
modern ausgestatteten Behandlungsab-
teilen – neben anderen Kursen und Vorle-
sungen. „Anstrengend ist es manchmal 
auch moralisch und emotional“, erzählt 
Anastasia Hombach. „Zum Beispiel sind 

-
lichkeiten aufzuzeigen, selbst wenn wir 
wissen, dass unser Patient sich nichts über 
die Regelversorgung hinaus leisten kann. 
Und wer schaut Menschen in den Mund, 
wenn nicht ihre Zahnärzte? Wenn wir 
Krebsvorstufen am Zungengrund erken-
nen, kann man rechtzeitig helfen.“ 

„Wir haben immer Bedarf an Pati-
enten“, sagt Prof. Stark. „Wer zu uns 
kommt, muss zwar mehr Zeit mitbrin-
gen und wie überall bei Leistungen über 
der Regelversorgung zuzahlen – wird 
dafür aber in exzellenter Qualität be-
handelt.“ Und das nach einem mehr als 
vier Augen-Prinzip: Studierende be-
handeln gemeinsam, Assistenten be-
treuen sie, und die Kursleitung kommt 
zur „Abnahme“ einer Leistung. Ale-
xander Adam Mata sind besonders die 
feuchten Augen eines Patienten in Erin-
nerung, als der in den Spiegel sah: „Mit 
abgebrochenem Frontzahn hatte er sich 
vorher kaum noch getraut, den Mund 
aufzumachen.“ Anastasia Hombach be-
treute einen ihrer Patienten vom ersten 
Kurs bis zum Examen. „Es hat etliche 
Sitzungen gedauert, überhaupt die Kau-
funktion wiederherzustellen und da-
nach die Ästhetik. Aber dabei habe ich 
viel gelernt – und mein Patient ging mit 
deutlich erhöhter Lebensqualität.“   
 ULRIKE EVA KLOPP

Alexander Adam Mata  

mit den Integrierten 
Behandlungskursen gemacht. 

behandeln.
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„Mathe-Spaziergänge“ in Stadt und Natur      

-

Die Schülerinnen und Schüler vom 
Beethoven-Gymnasium stecken die 
Köpfe über einer der Infotafeln am Bie-
nenhaus zusammen. Denn die liefern 
wichtige Fakten zum Staunen und für die 
Mathe-Aufgaben. Wer hat schon ge-
wusst, dass eine Biene für 300 Gramm 

muss? Gekrauste Stirnen beim Nachden-
ken, viele strahlen über Lösungen. Zum 
Beispiel, dass die Biene bei einem Flug 
von sieben Kilometern mehr als 
150.000mal mit den Flügeln schlägt. 

Mathelehrer Oliver Heuchel diri-
giert, unterstützt und beantwortet Fra-
gen. Dabei hilft ihm der Lehrer-Begleit-
bogen, den er per Link erhalten hat. Er ist 
begeistert von dieser Kooperation zwi-
schen Uni und Schulen: Das Bienenthe-
ma passt genau in seinen Lehrplan und 
motiviert sichtlich. Den nächsten „Ma-
thematischen Spaziergang“ mit anderen 
Klassen hat er schon im Auge – und es 
gibt in der Broschüre ja noch eine ganze 
Reihe weitere: zum Beispiel in die Bota-
nischen Gärten, zum Bonner Rathaus, 
dem Brunnen am Sterntor, dem „Weg 
berühmter Persönlichkeiten“ in der 
Bonngasse oder dem „Planetenweg“ am 
Rheinufer. 

Aus Bachelorarbeiten wurde ein 

Die Idee, an Stationen in der Hei-
matstadt zu zeigen, wo überall sich Ma-
thematik „versteckt“, brachte die Mathe-

matikerin Dr. Antje Kiesel aus der 
Schweiz mit. Ihr Kollege Dr. Thoralf 

-
dern, Fordern, Forschen“ rege Kontakte 
zu Schulen und sah hier eine weitere 
Chance, Freude an diesem Fach zu ver-
mitteln. Unter beider Anleitung waren 
schließlich Lehramtsstudierende die ei-
gentlichen Akteure: Sie schrieben nicht 
nur ihre Bachelorarbeiten zu dem The-
ma und entwarfen Herausforderungen 
zum Rechnen für die Klassen fünf bis 
neun. „Das ist ein echtes Herzblut-Pro-
jekt“, sagt Dr. Kiesel. „Denn danach ha-
ben sie freiwillig weitere Zeit und Ener-
gie in redaktionelle Verfeinerungen 
und Fotos für die Broschüre gesteckt.“

Sivar Abdelrahmann hat unter ande-
rem die Aufgaben 
rund um die Bienen 
beigesteuert: „Ich 
will zeigen, wie in-
teressant sie sind, 
und ich möchte 
den Respekt vor 
der Natur för-
dern.“ 

Schließlich ist ihr zweites Fach Biologie. 
Derzeit im Praxissemester am Hardt-
berg-Gymnasium, hat sie frei bekom-
men, um in der Rheinaue dabei zu sein. 
Sie merkt sich, was die Schüler sagen. 
Dass es am Bienenhaus keine Sitzbank 
gibt und eine Infotafel nun anders war, 
kann sie nicht ändern – die Lehrerunter-
lagen schon. 

Die erste Broschüre für die Sekun-
darstufe I mit Mathe-Spaziergängen in 
Bonn ist bereits ein Renner. Das Haus-
dorff Zentrum für Mathematik ermög- 
licht, allen interessierten Schulen in 
Bonn und der Region Klassensätze ko-
stenlos zur Verfügung zu stellen und er-
weitert damit sein umfangreiches Ange-
bot an Schulaktivitäten. Wenn Lehrer- 
innen und Lehrer das möchten, bietet das 
Schulteam des Zentrums ihnen auch an, 
die Spaziergänge zu begleiten. Inzwi-
schen wurden – wieder in Bachelorarbei-
ten – noch mehr „Mathematische Spa-
ziergänge“ entwickelt: für die Sekundar- 
stufe II und für Spaziergänge auch in 
Siegburg, damit die Wege möglichst kurz 
bleiben.         ULRIKE EVA KLOPP

Info und Kontakt:
Projektleitung: Dr. Antje Kiesel  
und Dr. Thoralf Räsch
spaziergaenge@math.uni-bonn.de

 
 

spaziergaenge

Sivar Abdelrahman hat  

um Bienen entworfen – 
hier begleitet sie 
Schülerinnen und Schüler 
bei der Suche nach 

Spaziergänge in Bonn“ 

 

und Rechnen.
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Weltpremiere:  
Das erste Physikshow-Musical         
Studierende zeigen, was die Erde besonders macht  

 
führexperimenten in humorvoller Rahmenhandlung. Langjährige Fans 

 

„Soweit wir wissen, ist es das erste 
Mal, dass ein ‚Physikshow-Musical‘ auf-
geführt wird – in dem Sinne ist es eine 
Weltpremiere!“ sagt Herbert „Herbi“ 
Dreiner. Zusammen mit Michael Kort-
mann begleitet er seit 2002 eine wachsen-
de Zahl von Studierenden und Promovie-
renden dabei, immer neue fantasievolle 
Theaterstücke mit physikalischen Expe-
rimenten zu entwickeln und vorzufüh-
ren. Erst kursierte die Idee, neben den 
bekannten Formaten Physikshow und 
dem „Tournee-Programm“ Teilchenphy-
sikshow mal ein Musical zu produzieren, 
eher als Scherz. Student David Ohse trieb 
sie voran: Er schrieb eine Handlung und 
sprach gezielt Mitstudierende an, die mu-
sizieren oder singen. 

 

Das Musical führt das Publikum in 
den galaktischen Planetenladen „Plane-
tamos“. Ein ungleiches Paar will dort 
einen Planeten kaufen. Die beiden sind 
sich aber nicht einig: Sie wünscht sich 
Vielfalt und Leben, er eine Wüste aus 

Lava und Vulkanen. Laura Rodriguez 
Gomez  als Leben „Vita“ im Blu-
menkleid und Johann Ostmeyer als Tod 
„Mortis“ mit Anzug und Sense bringen 
das Verkaufsteam ins Schwitzen. Der 
Tod verfügt über eine ausgebildete 
Singstimme, und das Duett, als die bei-
den sich schließlich geeinigt haben, 
macht Gänsehaut. Bis dahin führen 
„Luna“ und ihr Kollege „Jupi“ durch 
ihr Sortiment und erklären über Experi-
mente, wie Planeten entstehen, warum 
der Mond lebenswichtig ist, wie die 
Jahreszeiten zustande kommen, wozu 
die Erdatmosphäre oder das globale 
Magnetfeld gut sind und wie der Treib-
hauseffekt funktioniert. 

Alle Darsteller haben Bühnener-
fahrung – aber die meisten eben bisher 
nicht als Sänger. Texte schreiben, Noten 
arrangieren, Stell-, Sprech-, Sing-, Ex-
perimentier- und Testdurchläufe stan-
den an. Lara Becker hat die Proben or-
ganisiert und am Werktisch in der 
Physiksammlung die Kulisse und Re-
quisiten wie die Planeten aus Papp-

maché gebaut. Außerdem unterstützt 
sie mit ihrer Geige die Band. „Mir hat 
besonders gefallen, mich beim Musical 
richtig auszuleben: Da wurden jede 
Menge Energien freigesetzt, jeder 
konnte seine Talente nutzen und neue 
entdecken.“ Als Prof. Dreiner bei einer 
internen Vorstellung spontan die Ein-
führung sang, wurde das direkt in die 
Show übernommen.

Zwischen dem Musical als „Kür“ 

erfüllen: Klausuren schreiben oder Ab-
schlussarbeiten voranbringen. So wie 
Jana Bürgers, im Musical Ladenbesit-
zerin Luna, die in Physik promoviert. 
„Aber mein Doktorvater hat viel Ver-
ständnis und unterstützt mich, wenn ich 
bei der Physikshow mitmache.“ In der 
Schule hatte sie Physik noch abgewählt 
und nach dem Abi Musikwissenschaft 
studiert. Aber längst hat die Physik sie 
gepackt. Beim Musical verbindet sie 
beides: Sie hat die Songtexte geschrie-
ben, Noten für die Instrumente arran-
giert und singt. „Die Lieder gehen 
einem nicht mehr aus dem Kopf“, freut 
sie sich. „Und die Ideenmaschine steht 
nicht still!“ Bis zu den Proben für die 
nächsten Aufführungen Anfang 2020 
gibt es schon einige Einfälle, nochmal 
etwas am Musical zu verändern oder zu 
ergänzen. ULRIKE EVA KLOPP

vollständige – Musical-Team: 

 

als Planetenhändler, in der 

und Jana Bürgers auf der 

Sofalehne.   

Physikshow-Musical  
am 29. Februar und  

1. März
 

physikshow.uni-bonn.de
Unter /presse gibt es  

einen Beitrag des  
WDR/Lokalzeit 
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„Was macht dieser Text mit mir?“      

Yannic Han Biao Federer hat bereits 
Erzählungen und in diesem Jahr 

wurde mehrfach ausgezeichnet und 
-

hen. Aber kürzlich erlebte der 
33-jährige Dozent ein Wechselbad der 

sondern auch die Jurysitzung dazu 
wurde live im Fernsehen übertragen. 
Er kam mit neuen Erfahrungen und 
einem Preis nach Hause.   

Wenn Yannic Han Biao Federer bis-
her einen Literaturpreis erhielt, hatte 
die Jury immer im Verborgenen beraten 
und dann die Ergebnisse verkündet. In 
diesem Sommer las der Autor bei den 
43. Tagen der deutschsprachigen Litera-
tur in Klagenfurt per live-Schaltung im 
Fernsehen, anschließend besprach sich 
auch die Jury öffentlich in Echtzeit. 
„Ich wurde von einer Kamera zur ande-
ren, einem Mikro zum nächsten ge-
schleust und zwischendurch immer mal 
wieder abgepudert“, erinnert er sich. 

Die Einladung an sich war schon 
eine große Ehre. Dreimal kam Federer 
in eine Stichwahl. Schließlich erhielt er 
den mit 7.500 Euro dotierten 3sat-
Preis. Eingereicht hatte der Suhr-
kamp-Verlag seine bis dahin unveröf-
fentlichte Erzählung „Kenn ich nicht“. 
Jurorin Hildegard E. Keller hatte Fe-
derer nominiert: Der Text berühre, 
weil er eine Trennungsgeschichte radi-
kal von außen erzähle. Dass der Autor 
sich selbst in die Geschichte einbrachte 
und mit dem eigenen Namen spielt, ge-

nicht. Auch der Schlusssatz „Am Ha-
fen scheißt mir eine Möwe in die rechte 
Sandale, es stinkt und klebt“  polari-
sierte zwischen „genial“ und „Mag ich 
nicht.“ Letztlich sei es Geschmacks-
frage, meint Federer.

 

Nun wird er Lob und Kritik der 
Jury verarbeiten: „Ob ich will oder 
nicht: Da ist was hängengeblieben und 

Klagenfurt sehr schätzte, war ihre 
grundsätzliche Bereitschaft, mit- und 

Literaturhaus Köln tätig – auch in sei-
nen Seminaren an der Uni Bonn.  

Autoren hängen an ihren Arbeiten, 
manchmal an jedem Satz, an jeder Silbe. 
Mit Kritik umzugehen, hat er selbst ge-
lernt. In einer privaten „Werkstatt“, in 
Kölner WG-Küchen und schmalen Ein-
zimmerwohnungen, stellt er weiterhin 
Arbeiten vor: „Da geht ein Text immer 
besser raus, als er reingekommen ist!“ 
Yannic Han Biao Federers eigener Stil 
sind lange Sätze, nicht kompliziert-ver-
schachtelt, aber als stetiger Strom anein-
andergereiht. Hat ihm schon mal jemand 
gesagt: Mach‘ doch mal `nen Punkt? 
„Klar! Aber ich mag dieses Fließen. An-
dererseits können auch kurze, knackige 
Sätze toll sein – jede Programmatik hat 
Reize.“ Welches Lob hört er am liebsten? 
„Das klingt ganz einfach: Diesen Text 
habe ich gern gelesen und etwas mitge-
nommen. Und Meisterstück ist, wenn 
ein und der selbe Text ein ganz verschie-
denes und verschieden altes Publikum 
anspricht.“

Wenn man schon mal Preise bekom-
men hat, weiß man, dass man etwas rich-
tig macht. Die Studierenden haben dieses 
Bewusstsein, in dem sie auch mal schär-
fere Kritik aushalten, noch nicht. Sie ge-

muss sie erst langsam an das kritische 
Textgespräch heranführen. Erst werden 
Anmerkungen zu einem Text gesammelt, 
ganz am Schluss dürfen dann die Auto-

rinnen und Autoren selbst etwas sagen, 
ergänzen oder widersprechen. „Wich-

Schattierungen und das Handwerks-
zeug“, sagt Federer. „Wie kommt der Text 
an – ist es das, was ich will? Und: Was 
macht er mit mir als Leser?“ 

Studentin Frederike Schäfer stellte 
in Federers Seminar das erste Mal ihre 
Arbeiten nicht nur Familie und Freunden 
vor. „Am Anfang war ich extrem ner-
vös“, sagt sie. Aber durch den respekt-
vollen Umgang miteinander sei nie das 
Gefühl entstanden: Wer mich verreißt, 
den verreiße ich. „Gelernt habe ich vor 
allem, nicht einfach zu sagen, dass je-
mand Angst hat, sondern das Gefühl nah 
am Protagonisten zu beschreiben: Was 
genau spürt er? Das Seminar war jeden-
falls ein echter Motivationsschub, dran 
zu bleiben!“

Mitgeben will Federer den Studie-
renden neben Tipps zu „Bühnen“ für 
Lesungen auch, dass sie sich nicht so 
schnell entmutigen lassen. „Ich habe 
schon vor proppenvollem Saal gelesen – 
aber auch mal vor zwei Leuten. Das pas-
siert, wenn man sich mit den eigenen 
Texten vor die Tür traut, aber deswegen 
kann man’s ja nicht einfach sein lassen. 
Schreiben heißt immer: schreiben, trotz 
allem.“ ULRIKE EVA KLOPP

Yannic Han Biao Federer 

übt mit Studierenden 

Rückmeldung zu eigenen 

Texten, die weiter bringt.
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Studierende erproben  
ihr kreatives Potenzial         

-
men und dabei auch Punkte sammeln. Die Kurse reichen von Einblicken ins 

-

Talente entdeckt.  

„Ich bin heute Abend die Birne“, er-
klärt Robbie Moore, als er die Bühne be-
tritt, und legt eine frische, grüne Birne auf 
einem Holztisch ab, bevor er wieder ans 
Mikrofon tritt. Außerdem gibt es Apfel, 
Banane, Orange und Kiwi. Verteilt hat die 
Früchte Renè Deutschmann – damit das 
Publikum für die spätere Abstimmung 
die Künstlerinnen und Künstler gut im 
Gedächtnis behält. Deutschmann ist an 
diesem Abend für den Poetry Slam ver-
antwortlich. Es sind etwa 150 Fans zum 
„KulturCampus“ in den Theater- und Ki-
nosaal der Brotfabrik in Beuel gekom-
men. „Poetry Slam bietet Gelegenheiten 
und Werkzeuge, inhaltlich und performa-
tiv Selbstwirksamkeit zu erleben“, sagt 
Deutschmann. Jede Darbietung werde 
ermutigend besprochen, dadurch entstehe 
eine unterstützende Gemeinschaft. 

Bei dem Event präsentieren Studie-
rende, was sie im Rahmen des Lehran-
gebotes im „Überfachlichen Praxisbe-
reich“ der Bachelorstudiengänge der 
Philosophischen Fakultät erarbeitet ha-
ben. Im KulturCampus des Sommerse-
mesters stehen der Poetry Slam Kurs 
von René Deutschmann und die Ro-
manwerkstatt, die von Christine Leh-
nen und Michél Schüler betreut wird, 
im Mittelpunkt. Außerdem tritt Clara 
Clasen auf. Sie studiert ebenfalls an der 
Philosophischen Fakultät und hat kürz-
lich ihr erstes Album mit dem Titel „Su-

gar and Morphine“ veröffentlicht. Ihren 
Gesang begleitet sie abwechselnd auf 
Gitarre und Klavier.

Dr. Stefan Plasa, der selbst in der 
Brotfabrik moderiert, ist für den „Über-
fachlichen Praxisbereich“ verantwort-
lich und hatte die Idee zum KulturCam-
pus. „Der Praxisbereich des Bachelor- 
studiums bietet unter anderem die Mög-
lichkeit, kreative Potentiale zu entwi-
ckeln, sowohl im Schreiben als auch in 
der Gestaltung digitaler Bild-Text-Pro-
dukte“, sagt er. „Dabei zeigen sich unter 
den Studierenden erstaunliche Talente, 
denen ich mit dem KulturCampus eine 
Bühne geben möchte.“ 

Individuell Kompetenzen stärken

Der „Überfachliche Praxisbereich“ 
wird von allen Bachelorstudierenden der 

-
-

rung, aber auch um Methoden, Interdis-
ziplinarität und Interkulturelle Kompe- 
tenz. „Wir möchten den Studierenden 
die Möglichkeit geben, individuell nach 
ihren Interessen und Bedürfnissen Kom-
petenzen zu stärken, die ihre persönliche 
Entwicklung unterstützen“, sagt Plasa. 
„Das stärkt sie sowohl für ihren akade-
mischen Weg als auch für den späteren 
Beruf und eine aktive Rolle in der Zivil-
gesellschaft.“

Neben den Kreativwerkstätten, die 
den KulturCampus ermöglichen und ge-
stalten, können Workshops und Semi-
nare zu verschiedenen Kompetenz-
feldern besucht werden. Das Angebot 
reicht von den Sprachkursen des Sprach-
lernzentrums über Projektmanagement, 
Personalentwicklung und Journalismus 
bis hin zu Webdesign, Stimmbildung 
und Vortragstechniken. Hinzu kommen 
Überblicksvorlesungen, etwa zu Ethik 
oder historischem Grundlagenwissen. In 
die Abschlussnote gehen die Module 
nicht ein. Es werden aber jeweils zwölf 
Leistungspunkte erworben.

Der Überfachliche Praxisbereich 
wurde vor zwei Jahren neu konzipiert. 
Neben fachlichen und interdisziplinären 
Lehrveranstaltungen und Projekten wur-
den die berufs- und anwendungsorien-
tierten Formate gestärkt. Plasa: „Wir ha-

Der Fakultät sei es wichtig, gerade den 
Bachelorstudierenden die Möglichkeit 
zur Orientierung und individuellen Ent-
wicklung über die Grenzen ihres Studi-
enganges hinaus zu geben. Gleichzeitig 
sollen innerhalb des Bereiches ein breites 
Angebot und Wahlfreiheit bestehen. 

Konkrete Einblicke in die Praxis 
eines möglichen Berufsfeldes konnte 
Paulina Walter im „Überfachlichen  
Praxisbereich“ gewinnen. Die Studentin 
der Musikwissenschaft nahm an einer  
Praxisübung „Musikedition“ teil. „Wir 
lernten den Prozess der Notentranskripti-
on bis hin zu Nutzungsrechten kennen“, 
berichtet sie. „Mein persönlicher Favorit 
war der Abschluss, bei dem Studierende 
der Musikhochschule Münster unsere 
Editionen aufführten.“ 
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Slam, Gesang und Lesung: 
Studierende auf der Bühne 
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„Götterfunken“      

„Freude, schöner Götterfunken, 
Tochter aus Elysium“ – bei diesen Wor-
ten kommt vielen sofort die Melodie dazu 
aus der berühmten 9. Sinfonie von Wolf-
gang van Beethoven in den Sinn. Wie 
kommt das? Was macht das Werk so be-
sonders und zeitlos? Und worum geht es 
in dieser Sinfonie überhaupt?

 
An einer der Partnerschulen der Uni 

Bonn stimmten drei Projekttage auf den 
„großen Sohn Bonns“ und seinen 250. 
Geburtstag ein: Schülerinnen und Schü-
ler sowie das Kollegium des Tannen-

busch-Gymnasiums gingen gemeinsam 
mit Uni-Angehörigen spannenden Fra-
gen rund um Musik, Mathematik und 
Geschichte nach. Die Palette reichte von 
Live-Musik, Mitmach-Stationen wie mu-
sikalischen Würfelspielen, Soundsam-
ples und Remixes bis zu Vorträgen, Prä-
sentationen und Lesungen. Die Abteilung 
Musikwissenschaft/Sound Studies, das 
Hausdorff Center for Mathematics und 
das Institut für Geschichtswissenschaft 
hatten sich engagiert, und die Resonanz 
zeigte: Der Begeisterungsfunke ist über-
gesprungen!

uni-bonn.tv  war mit einem Kamerateam dabei.

www.uni-bonn.de/studium/junge-uni             
 

Objektwelten als Kosmos       
   

besondere Ausstellung zusammengetan: bis zum 22. März 2020 zeigen die 

„Objektwelten als Kosmos – Von 
Alexander von Humboldt zum Netzwerk 
Bonner Wissenschaftssammlungen“ spielt  
auf die ganze materielle Welt an, die nach 
Humboldt keine Grenzen zwischen 
Geistes- und Naturwissenschaften kennt 
und sich in vernetzten Objektwelten als 
Kosmos widerspiegelt. Die Ausstellung 
zeigt die vielschichtigen Verbindungen 
zwischen mehr als 100 ausgewählten Ob-
jekten der Sammlungen und Museen und 

die einhergehenden, sich verändernden 
Vorstellungen von Wissenschaft und For-
schung.

An der Ausstellung beteiligt sind auf 
Seiten der Universität Bonn das Ägyp-
tische Museum, das Akademische Kunst- 
museum, die Bonner Altamerika-Samm-
lung (BASA), das Goldfuß-Museum für 
Paläontologie, das Mineralogische Muse-
um und die Vor- und Frühgeschichtliche 

Studiensammlung sowie von Seiten des 
Museums Koenig das Biohistoricum. Sie 
ist Teil des seit Dezember 2016 vom Bun-
desministerium für Bildung und For-
schung (BMBF) geförderten Verbund-
projektes und wird vom Landschafts- 
verband Rheinland (LVR) über sein Pro-
gramm der Museumsförderung unter-
stützt.

Die Sonderausstellung ist im Rah-
men der normalen Öffnungszeiten des 
Museum Koenig an der Adenauer- 
allee zu sehen: Dienstag bis Sonntag 
von 10 bis 18 Uhr, Mittwoch von 10 
bis 21 Uhr. Der Katalog zur Ausstel-
lung ist im Museum erhältlich.

 

Ludwig van Beethoven im 

Tannenbusch-Gymnasium
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Lust auf Theologie          

-

Kirche kann sich wandeln. „Sie muss 
durchlässig sein, damit  sich junge Men-
schen dort wohl fühlen“, ist der katho-
lische Theologe Prof. Dr. Bert Roebben 
überzeugt. Ein Symbol dafür gehört zu 
seinen Lieblingsstätten: „Reading bet-
ween the lines“ ist die Skulptur einer Kir-
che in Borgloon im belgischen Flandern. 
In luftiger Bauweise aus Stahl auf einem 
Hügel verschmilzt sie mit der umge-
benden Landschaft und dem Himmel. 
„Durch Tradition in die Weite und Ewig-
keit blicken – das ist für mich die wesent-
liche Aufgabe religiöser Bildung.“ Denn 
das Wichtigste sei nicht, die Tradition an 
sich weiterzugeben, sondern kritisch hin-
durchzuschauen, Lebensfragen neu zu 
verstehen und darüber zu sprechen. 

Das betrifft auch angehende Religi-
onslehrerinnen und -lehrer. Prof. Roeb-
ben ist Lehrstuhlinhaber des Seminars 
für Religionspädagogik an der Katho-
lisch-Theologischen Fakultät und weiß: 
„Die heutige Generation ist zwar meist 
getauft, kann oder will aber weniger oder 
gar nicht auf die früher übliche religiöse 
Sozialisation zurückgreifen: Nicht alle 
sind Ministranten gewesen. Sie sind 
Sinnsuchende, haben einfach Lust auf 
Theologie und wollen lehren. Mir gefällt 
das.“ Herausforderung der Religionspä-
dagogik sei es, die Studierenden bei die-
ser Sinnsuche zu unterstützen.

 

Spirituelle Erfahrungen gehören 
dazu, und sie sind individuell. Auch kir-
chenferne Menschen können sie erleben: 

zum Beispiel als Stille mitten in der 

Schritte vom Hörsaal entfernt: Der 
Kreuzgang des Bonner Münsters ist –  
derzeit sogar trotz Baustelle – ein Ort der 
Stille und Besinnung. Hierhin geht Prof. 
Roebben gerne mit seinen Studierenden: 
Sie machen Erfahrungen, die sie später 
auch mit  ihren Schülerinnen und Schü-
lern erleben und besprechen können.

Laura Wiemer studiert Katholische 
Theologie und Mathematik auf Lehramt 
und hat gerade ihre Masterarbeit abgege-
ben. „Die Überzeugung, dass ich Religi-
on unterrichten möchte, ist im Lauf des 

der Meinung, dass eine Lehrperson nicht 
missionieren sollte. Wenn man authen-
tisch unterrichten möchte, sollte man 
hinter dem stehen, was man vermittelt“, 
sagt sie. Das gelte nicht nur für Religi-
on, sondern ebenso für jedes andere 
Fach. „Ich fühle mich nicht in allen 
Kirchen wohl, ich bin offen für Spiri-
tualität auch an anderen Orten. 
Manchmal gehe ich lieber in die Na-
tur auf einen Waldpfad.“ Zusam-
men mit anderen Studierenden hat 
sie auf Exkursionen in Prof. Ro-
ebbens belgischer Heimat Flan-
dern und dieses Jahr in Prag er-
lebt, was Spiritualität sein 
kann: „Das ist mir viel wich-
tiger als die Credit Points für 
die Studienleistung.“  

Das Pilgern, früher rein religiöses 
Ritual, ist heute wieder attraktiv gewor-
den: den Alltag loslassen, unterwegs 
sein, Geist und Körper bewusst wahr-
nehmen. Die Bonner haben es gemein-
sam mit Studierenden aus Köln, Dublin 
(Irland), Linz (Österreich) und Prag 
(Tschechien) ausprobiert. Denn die Ex-
kursionen fanden unter dem Dach des 
Forschungsprojekts “Sacred Spaces, Ri-
tuals and Texts in European Teacher 
Education” (SpiRiTex) für künftig Reli-
gion Lehrende statt. Dieses „learning by 

-
mativen Didaktik in drei Stufen statt: in 
einen Erfahrungsraum eintreten, sich 
darüber austauschen und schließlich ge-
meinsam theologische Konzepte für die 
Weitergabe überlegen.

Etwa drei Stunden wanderten 
die Studierenden, in großer Hitze, 
bergauf, und einen Teil der Strecke 
ganz traditionell barfuß, was auf 
steinigen Wegen auch mal schmerz- 
haft war. Ohne Absprache genos-
sen sie die Stille, achteten trotz-
dem aufeinander und halfen  
sich gegenseitig, wenn jemand 

brauchte. Allein – aber nicht 
einsam. 

Warum die lange An-
reise nach Prag? Die spiri-
tuellen Erfahrungen wa-
ren die eine Seite der 
Exkursion. 

 

Symbol für durchlässige, 
transparente Kirche: Skulptur 

in Flandern
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Vom Schülerpreis zur Forschung          

Vor 15 Jahren riefen die Katholisch-Theologische und die Evangelisch-Theologi-
sche Fakultät gemeinsam den Facharbeitspreis Religion ins Leben. Ihre Idee: 

eine der ersten Preisträgerinnen, die heute gemeinsam mit ihrem Doktorvater 

Bei der ersten Facharbeitspreis-Run-
de 2005 war Claudia Kampmann Schüle-
rin am Beethoven-Gymnasium. Thema 
im Religionsunterricht: die „Barmer The-
ologische Erklärung“. In diesem Doku-
ment traten deutsche Protestanten im Mai 
1934 angesichts nationalsozialistischer 
Ideologie auf ihrer ersten Synode für die 
Freiheit der Kirche ein. „Ich wollte etwas 
mit Lokalbezug dazu machen und die 
Vorgeschichte meiner Kirchengemeinde 
in der Zeit des Nationalsozialismus ken-
nenlernen.“ Für ihre Arbeit „Die Beken-
nende Kirche in Bonn“ bekam sie den mit 
200 Euro dotierten dritten Preis. An Ein-
zelheiten der Feier erinnert sie sich nicht 
mehr so genau – aber an die Laudatio von 
Prof. Dr. Michael Meyer-Blanck.

Ihrem Interesse am Christentum 
widmete Claudia Kampmann viel Zeit: 
Sie engagierte sich ehrenamtlich, half im 

-
tesdienste für Familien und Kinder vor. 
„Und ich hatte viele gute Gespräche mit 
unserem Pfarrer. Für mich war  klar, dass 
ich Evangelische Theologie studiere.“ Da-
für ging sie zwar aus Bonn weg: „Damals 
war für das kirchliche Examen ein Stand-
ortwechsel üblich – und ich wollte auch 
erstmal raus“. Aber nach Studien in Rom 
und München kam sie zurück, wurde 
wissenschaftliche Mitarbeiterin am Lehr-
stuhl für Kirchengeschichte von Prof. Dr. 
Wolfram Kinzig und schrieb bei ihm ihre 
Doktorarbeit über „Adolf Harnack zur 
‚Frauenfrage‘. Eine kirchengeschichtliche 
Studie“, die 2018 bei der Evangelischen 
Verlagsanstalt in Leipzig erschien. Heute 
lebt Dr. Claudia Kampmann in Berlin, ih-
rer Uni Bonn ist die 32-Jährige aber wei-
ter verbunden: Mit Prof. Kinzig und der 
Historischen Kommission bei der Baye-
rischen Akademie der Wissenschaften ist 

sie in einem durch die DFG geförderten 
Editionsprojekt tätig.

Immer im Fokus: Frauenfragen

 Es geht um den Briefwechsel zwi-
schen dem Kirchenhistoriker Adolf Har-
nack und dem Ministerialrat Friedrich 
Althoff (1886 – 1908) zu damals zentra-
len Themen der Bildungs- und Wissen-
schaftspolitik. Eines der Themen der 
Korrespondenz hat Dr. Kampmann im-
mer wieder in Lehre und Forschung auf-
gegriffen: Harnacks Engagement für die 
„Frauenfrage“. Warum dieses Thema? 
„Das hat mich besonders fasziniert. Dass 
er, schon bevor sich Frauen überhaupt an 
Universitäten einschreiben durften, 
Frauen gefördert hat. Auf ministerieller 
Ebene sorgte er mit Althoff außerdem 
dafür, dass Höhere Mädchenschulen re-
formiert wurden, dass Frauen das Abitur 
machen und sich immatrikulieren durf-
ten.“ ULRIKE EVA KLOPP

Angeregt hatte sie Dr. Frantiŝek 
Ŝtêch, Habilitand an Prof. Roebbens 
Lehrstuhl. Er bereitete an seiner Hei-
matuni, der Karls Universität Prag, das 
Programm mit dem Team der dortigen 
evangelischen Fakultät vor. Dazu ge-
hörte auch der Eindruck, wie histo-

„Weißen Berg” bei Prag fand 1620 eine 
Schlacht zwischen katholischen und 
protestantischen Truppen statt – und bis 
heute ist konfessionelle Trennung An-

Gesellschaft. 

An der Universität Bonn ist die öku-
menische  Zusammenarbeit der beiden 

theologischen  Fakultäten stark, auch in 
der Religionspädagogik. Aber der heu-
tige Schulalltag ist von noch größerer 
Pluralität geprägt: Hier treffen verschie-
dene Weltreligionen und -anschauungen 
aufeinander. Wie können Studierende im 
Lehramtsstudium gezielt auf diese He-
rausforderung vorbereitet werden? Da-
mit beschäftigt sich Prof. Dr. Roebbens 
Mitarbeiterin Katharina Welling in ihrer 
Doktorarbeit. Sie bestätigt: Wenn sich 
Studierende unterschiedlicher religiöser 
oder nicht-religiöser Weltanschauung 
bei einer gemeinsamen Erfahrung direkt 
begegnen, denken sie über ihren eigenen 
Standpunkt nach – und sind gefordert, 
Toleranz und Respekt auch dann zu le-
ben, wenn die Inhalte und Positionen 
Anderer sehr fremd erscheinen. Für zu-
künftige Durchgänge des SpiRiTex-Pro-
jektes könnten solche Erfahrungen 
fruchtbar sein. Wer bewusst spirituelle 
Orte, Rituale und Texte anderer Religi-
onen kennen lernt, erfährt, was sie dem 
einzelnen Menschen bedeuten, wo Un-
terschiede, aber auch Gemeinsamkeiten 
liegen. ULRIKE EVA KLOPP

Bewerbungsschluss für 2020 ist 
voraussichtlich Ende April

 
www.facharbeitspreis.uni-bonn.de

war als Schülerin eine der 
ersten Preisträgerinnen.
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„Spannender abseits viel begangener Pfade“          

-
tuell von Auslandsaufenthalten. Inzwischen ist der 26-Jährige als Referent für 

„studieren weltweit – ERLEBE ES!“ 
So heißt eine Kampagne des DAAD mit 
vielen Tipps und Erfahrungsberichten. 
Hier erzählt Paul Assies, damals 23 Jah-
re und noch Student der Uni Bonn, von 
seinem Praktikum beim Goethe- 

Institut in Nowosibirsk und Reisen in 
Russland: „Mitten im sibirischen Win-
ter, der Jahreszeit für drei lange Unterho-
sen.“ Selbst in der Stadt herrschen dann 
Temperaturen bis minus 35 Grad. „Es 

Paul Assies gewinnt allem etwas  
ab: Er entdeckte die Nationalsuppe 
Borschtsch als Lieblingsgericht zum 
Aufwärmen. Er staunte über Kinderwa-
gen mit Kufen und darüber, welche Re-
sonanz das deutsche Filmfestival in  
Nowosibirsk hatte, das er beim Prakti-
kum mit ausrichtete. Mit der Metro fuhr 
er zur Arbeit – eine Kleinigkeit im Ver-
gleich zu den 4.500 Kilometer und 70 
Stunden im Zug, um Land und Leute 
kennenzulernen: „Im Sitzen, Stehen und 
Liegen durch verschiedene Zeitzonen“, 
sagt er und lacht. „Bequem ist anders.“ 
Alleine die Zugfahrt von Nowosibirsk 
nach Jekaterinburg dauerte 20 Stunden. 

 „  Bis bald, du schönes 
Russland“, schrieb Paul Assies zum Ab-
schluss. Schon zuvor war er mit einer 
Summerschool im russischen Woro- 

nesch, und er kam nicht nur einmal wie-
der: Im vergangenen Jahr stellte er auf 
einer Konferenz des Petersburger Dia-
logs seine Bachelorarbeit vor und ver-
brachte dieses Jahr den Urlaub in Mos-
kau bei einem Russischkurs, gefördert 
von seinem Arbeitgeber. Internationale 
Erfahrung in der Südukraine, Belarus 
und Polen und mit Erasmus+ an der  
Universität Istanbul/Türkei stehen in sei-
nem Lebenslauf, und als studentische 
Hilfskraft betreute er Austauschstudie-
rende aus Nordamerika und Südostasien 
an der Universität Bonn.

Beim DAAD kümmert sich Paul  
Assies nun um Kommunikation, Presse- 
und Kundenanfragen sowie allgemeine 
Beratung zu Erasmus+. So hat er weiter-
hin Kontakt zu seiner Uni: bei der  
Erasmus+ Jahrestagung oder bei der Aus-
landsstudienmesse des Dezernats Inter- 
nationales als Botschafter am Infostand 
von „Studieren weltweit“ in der Aula. Sein  
Tipp an alle, die zu Studium oder Prak- 
tika ins Ausland wollen: „Die ‚Komfort-
zone‘ besonders gefragter Ziele verlassen 
– ob weltweit oder in Europa. Auf weni-
ger begangenen Pfaden erlebt und lernt 
man einfach mehr.“ ULRIKE EVA KLOPP

Die Universität Bonn hat im Jahr 2019 
ein Rekordbudget von 1,6 Millionen 
Euro für den Austausch im Rahmen 
des Erasmus+-Programms für Europa 

werden dadurch mehr Auslandsauf-

-
summe

Erasmus-Hochschulkoordinatorin
Tel: +49-228-73 5949  
E-Mail: maraizu@uni-bonn.de

Blog: www.studieren-weltweit.de/
welt-erleben/paul-assies/

4.500 Kilometer durch 
mehrere Zeitzonen:  

Paul Assies als Student  
in Nowosibirsk    

Tipp:  
Drei Fragen zu ihren 

Auslandserfahrungen 
mit Erasmus+ und 

weiteren Programmen 
beantworten  

 
mäßig auf:  

www.facebook.com/
uni-bonn
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Partner in Schottland          

ringt, arbeiten die Universität Bonn 

zu verstärken.

Rektor Prof. Dr. Dr. h.c. Michael 
Hoch und Kanzler Holger Gottschalk 
waren Anfang Oktober mit einer hoch-

-
on aus Vertretern der Hochschulleitung, 
der Fakultäten und transdisziplinären 
Forschungsbereiche sowie der Universi-
tätsverwaltung in das schottische St 
Andrews gereist, um über gemeinsame 
Projekte in Forschung und Lehre zu 
sprechen. Auch der Aufbau von Hospita-
tions- und Sprachlernangeboten für 
Hochschulpersonal waren Themen des 
Besuchs.

Die Universität von St Andrews ist 
eine der führenden Universitäten in 
Großbritannien. Sie verfügt über ein 
breites Fächerspektrum. Derzeit sind 
rund 9.000 Studierende eingeschrieben. 
Die 1413 gegründete Hochschule ist die 
älteste Universität Schottlands und eine 
der ältesten akademischen Einrichtungen 
überhaupt. Im vergangenen Jahr waren 
die beiden Universitäten eine strategische 
Partnerschaft eingegangen. Ihre Verein-
barung sieht einen Austausch von Studie-
renden, wissenschaftlichem Personal und 
Beschäftigten in Technik und Verwal-
tung vor. 

Dazu sollen gemeinsame Studien- und 
Forschungsprogramme entstehen. 

Der Prorektor für internationale 
Strategie und Außenbeziehungen der 
Universität von St Andrews, Prof. Brad 
MacKay, sagte: „Im vergangenen De-
zember haben wir ein Memorandum of 
Understanding mit Bonn unterzeichnet. 
Wir freuen uns, die Kolleginnen und 
Kollegen aus Bonn nun in St Andrews 
begrüßen zu können. Der Besuch ist ein 
weiterer wichtiger Schritt, den ange-
strebten kontinuierlichen Austausch von 
Menschen und Ideen zwischen unseren 
beiden Institutionen voranzubringen. 
Unsere Universitätsstrategie basiert auf 
der unerschütterlichen Wahrheit, dass St 
Andrews immer weltgewandt und euro-
päisch war und bleiben wird. Das haben 
wir unseren europäischen Partnern ge-
sagt, und der Besuch beweist, dass 
diese Haltung erwidert wird.“

Der Rektor der Universität Bonn, 
Prof. Hoch, erwiderte: „Wir sind nach 
St Andrews gekommen, weil wir unse-
re strategische Partnerschaft mit Leben 
erfüllen und neue Verbindungen auf 
allen Ebenen schaffen wollen. Unsere  
Vision ist eine starke Partnerschaft 
Bonn-St Andrews als Teil eines welt-
weiten Netzwerks exzellenter Universi-
täten. Der Zeitpunkt dafür ist ideal:  
Die Universität Bonn hat sich gerade 
neu aufgestellt, transdisziplinäre For-
schungsbereiche geschaffen und den 

Status einer Exzellenzuniversität 
errungen. Ich freue mich auf unsere 
intensive Zusammenarbeit auf al-
len Ebenen!“ 
                            

Universität Bonn unter 
Leitung von Rektor  

(vorne, 3.v.r.) hat die 
Universität von St Andrews 

Schon 1413 gegründet, 

 
St Andrews eine Reihe 
historischer Gebäude  

and cloisters neben 
hochmodernen.
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Beklemmende Geschichte im Bunker          

vergangenen Winter war ein großer Erfolg: wegen ihrer nachdenklich machen-
-

Der Zugang zum Luftschutzbunker 
liegt im zweiten Tiefgeschoss des In- 
stituts für Geschichtswissenschaft am  
Alten Zoll. Die Studierenden Stefanie 
Bilinski und Leon Pietsch schleppen 
schwere Taschen und Kartons die Trep-
pen hinunter. Trotz Luftentfeuchtern ist 
es etwas klamm in den Tonnengewöl-
ben. Große Poster sind auf LKW-Plane 

-
liche Exponate wie Briefe, Bücher und 
Fotos müssen für jede Führung neu 
transportiert werden. „Viele haben ho-
hen ideellen Wert, sie müssen natürlich 
unversehrt an die Leihgeber zurück“, 
erklärt Stefanie Bilinski. Vorsichtig le-
gen die Studierenden eines der gewich-
tigsten Stücke in eine Vitrine: Das dicke 
Buch verzeichnet Zwangssterilisati-
onen, die in der Bonner Uniklinik 
durchgeführt wurden. Die Namen der 
Menschen sind abgedeckt, Geschlecht, 
Alter und „Begründung“ des Eingriffs 
wie Schwachsinn, Epilepsie oder Alko-
holismus zu sehen.

Im vergangenen Winter war die 
Ausstellung zum ersten Mal zu sehen. 
Dozentin Julia Reuschenbach erzählt die 
Vorgeschichte: Zur 200 Jahrfeier der 
Universität 2018 hatte das Institut für 
Geschichtswissenschaft unter anderem 
eine Ringvorlesung zur Geschichte der 
Universität beigetragen. „Zugleich wa-
ren wir uns einig: Da geht noch mehr!“ 
Eine Ausstellung – und wäre der Bunker 
unter dem Institutsgebäude und dem 
Uniclub nicht ein geeigneter Ort dafür? 
„Viele Kollegen kannten ihn bis dahin 
gar nicht.“ Besondere Herausforderung: 
heutige Vorschriften zu Fluchtwegen 
und Brandschutz. Der Ausgang des Bun-
kers im Garten des Uniclubs war zuge-
wachsen und musste freigelegt, für Be-
schilderung gesorgt werden. Kanzler 
Holger Gottschalk und Jubiläumspräsi-
dent Prof. Dr. Klaus Borchard, die Uni-
verwaltung und der Bau- und Liegen-
schaftsbetrieb NRW engagierten sich, 
Universitätsgesellschaft und -stiftung 

Parallel machte sich das Team aus 
über 30 Studierenden, wissenschaft-
lichen Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern im Universitätsarchiv, im Stadtar-
chiv sowie in der Gedenkstätte und 
NS-Dokumentationszentrum Bonn auf 
die Suche nach Exponaten, kümmerte 
sich um Leihverträge, Anträge und 
Genehmigungen. „Alle haben neben 
der Teilnahme an einem begleitenden 
Seminar unfassbar viel Zeit investiert“, 
sagt Julia Reuschenbach. „Die Aus-
stellung wurde ein großer Erfolg, und 
wir hatten die Nachfrage völlig unter-
schätzt!“ Einzelpersonen und Familien 
kamen, es gab etliche Anfragen nach 
Führungen für Gruppen aus Stadt, 
Universität und Region. Alle waren 
sich einig: Die Ausstellung muss wei-
ter gehen. 

„Wir würden gerne – aber wie krie-
gen wir das hin?“ Mitten in ein Stim-
mungstief der Koordinatorin kam ein 
Anruf des Unipressesprechers: Würde 
der Erlös aus dem Verkauf der Jubilä-
umsweine helfen? Die 2.500 Euro er-
möglichen nicht nur den Druck von Pla-
katen und Flyern, sondern vor allem 
zwei Stellen für Studentische Hilfskräf-
te: Stefanie Bilinski und Leon Pietsch 

Stefanie Bilinski und  
Leon Pietsch bereiten  

eine Führung durch die 
Ausstellung im Bunker vor.
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sollten nicht erneut über Monate ehren-
amtlich arbeiten. Inhalte und Exponate 
sind die der ersten Ausstellung. 

„Eine Erweiterung auf die Aufar-
beitung der NS-Zeit von 1945 bis heute 
wäre wünschenswert. Aber das kön-
nen wir alleine nicht leisten“, sagt 
Sandra Müller. Sie koordiniert als 
Nachfolgerin von Julia Reuschenbach 
– die jetzt bei der Stiftung Berliner 
Mauer als wissenschaftliche Leiterin 
für die „East Side Gallery“ tätig ist – in 
der Abteilung für Didaktik der Ge-
schichte nun das Bunker-Projekt. „Be-

in die Jahre zwischen 1933 und 1939: 
Wie sah der Uni-Alltag in der Diktatur 
aus, wie Propaganda, wie begann die 
Ausgrenzung?“ Der Blick der Studie-
renden richtet sich auch auf die eigene 
Familie, und sie interessiert, wie es 
Gleichaltrigen damals erging. In einem 

 

eMail: ns-ausstellung@uni-bonn.de

Engagieren sich 
gemeinsam (v.l.n.r.):  

 
Sandra Müller und Julia 
Reuschenbach mit der 

 
Astrid Mehmel (r.)

Koloniale Spuren in Bonn          

in den ehemaligen Kolonien, sondern auch in den ehemaligen Kolonialmächten. 

Führungen in Bonn an. 

„Postkoloniale Spuren in Bonn“ – 
mit diesem Seminar brachten Wissen-
schaftliche Hilfskräfte 2017/2018 über 
zwei Semester ein Thema in die wahl-
freie Lehre, das ihnen schon im Master-
studium wichtig war. „Wir wollten es 
konkreter werden lassen“, sagt Lea Car-
stens, Moritz Heinrich ergänzt: „Damit 
haben wir angeboten, was wir selbst 
uns immer gewünscht hatten.“ Zusam-
men mit den Studierenden beschäf-

Theorien, gingen auf Recherche im 
Stadtarchiv und in Sammlungen und 
motivierten, die Augen offen zu halten.  

Die Theorie in die Praxis setzte die 
Projektgruppe „Bonn postkolonial“ 
schließlich um und arbeitete zunächst 
sechs Stationen aus, an denen koloniale 
Spuren in Bonn deutlich werden. Auch 
was an Hintergrund im Seminar zu-

im Begleitheft zu den sehr gefragten 

Rundgängen. Dabei entdeckt man zum 
Beispiel die Figur eines schwarzen 
Mannes mit Federkrone und Lenden-
schurz, Tabakfass, -blättern und Pfeife 
an der Fassade des Hauses Bonngasse 
18. Direkt neben dem Geburtshaus 
Ludwig van Beethovens war dort bis 
1820 ein Kolonialwarenladen.

Heute sind Lea Carstens und Moritz 
Heinrich nicht mehr an der Universität 
Bonn tätig – aber die Stadtrundgänge 
leiten sie nach wie vor gern im Wechsel 
mit anderen Engagierten. Seit März 
2019 bieten sie diese gemeinsam mit der 
bpb an. Zu den Stationen gehört auch 
der Poppelsdorfer Friedhof mit dem 
Grabmal von Lothar von Trotha, der als 
Oberbefehlshaber das Niederschlagen 
des Widerstands gegen die Kolonial-
herrscher in Namibia und damit einen 
Genozid anordnete. Die Forderung nach 
Aufarbeitung und Entschädigung ging 
vor Gericht, durch die Medien und 
brachte so öffentliche Aufmerksamkeit. 
Aber Lea Carstens, Moritz Heinrich 
und ihr Team möchten auch bewirken, 
dass Orte wie dieser über Hinweistafeln 
historisch eingebettet werden. 

 ULRIKE EVA KLOPP

Kontakt und Infos:
eMail: bonn-postkolonial@riseup.net
Facebook: www.facebook.com/Bonn-
Postkolonial/ 

Schuhkarton fand sich der „Nachlass“ 
eines Studenten. In der Ausstellung ist 
sein Brief von der Front an den Vater 

zu sehen: Kameraden seien bereits ge-
fallen. Kurz danach kam er selbst ums 
Leben. ULRIKE EVA KLOPP

Spuren der Kolonialzeit 
in Bonn: Figur und 

einer Fassade
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Mobiles Kinderzimmer          

einen eigenen Bereich, in dem Kinder spielen, schlafen oder von den Eltern 

Die leuchtend grüne Kids-Box ist 
nicht allzu groß – aber mit wenigen 
Handgriffen geöffnet wird sie zum kom- 
pletten Kinderzimmer mit Regalen 
und Schubladen voller Spielzeug, Bü-
chern und Malsachen. Das Reisebett-
chen ist auch als Laufstall geeignet, die 
Klappmatratze und eine Isomatte la-
den zum Krabbeln und Spielen am Bo-
den ein. Ein Klemmsitz kann an den 
eigenen Schreibtisch angedockt wer-
den, für größere Kinder gibt es eine 

Ebenso enthalten sind eine Wickelauf-
lage, Desinfektionsmittel und Erste- 
Hilfe-Ausstattung, Hygieneartikel und 
vieles mehr. Derzeit stehen drei Kids-

Boxen zur Verfügung. Geeignet sind sie 
für Kinder von etwa anderthalb bis sie-
ben Jahren. Eine Box wiegt etwa 88 kg 
und ist 1,20 Meter hoch. Sie ist komplett 
verschließbar und kann durch stabile 
Leichtlaufrollen gut bewegt werden. 
Ausgeliehen und eingesetzt werden kann 
die KidsBox bei universitären Veranstal-
tungen wie Tagungen, Seminaren oder 
Feierlichkeiten, aber auch für einen et-
was längeren Zeitraum als Teil eines El-
tern-Kind-Arbeitszimmers.  

 

E-Mail: sekretariat@zgb.uni-bonn.de 
www.gleichstellung.uni-bonn.de

Neue Fördermaßnahmen für Eltern

eingerichtet, die insbesondere in 

-
treuung oder Hilfe im Haushalt 
entlasten sollen. 

So können studierende und promo-
vierende Eltern in Abschluss- und Qua-

eine Kurzzeitunterstützung von 400 
Euro monatlich für die Finanzierung 

-
mutter, Au-pair-Hilfe, Babysitting, aber 
auch für Haushaltshilfen  oder die An-
schaffung von Haushaltsgeräten bean-
tragen. Die Förderdauer beträgt maxi-
mal sechs Monate. Der Zuschuss wird 
pro Elternpaar gezahlt und ist gebunden 
an die Person, die sich in der Ab-

Für alleinerziehende Studierende, 
Promovierende sowie Postdocs wurden 

-
betreuung oder Hilfe im Haushalt zur 
Verfügung gestellt.  Die Zuschüsse sol-
len dazu beitragen, sich in Zeiten beson-

derer Belastung wie zum Beispiel in der 
Vorbereitungszeit auf eine mündliche 
Abschlussprüfung oder Disputation so-
wie während der Einarbeitung in neue 
Forschungsgebiete in der Postdoc-Phase  
verstärkt auf das Weiterkommen in Stu-
dium, Wissenschaft und Forschung kon-
zentrieren zu können.  Promovierende 
und Postdocs können 400 Euro monat-
lich für die Dauer von maximal einem 
Jahr beantragen. Studierende werden für 
maximal sechs Monate gefördert. Darü-
ber hinaus gibt es einen Nothilfefonds 
für Studierende der Universität Bonn mit 
Kind, die in eine unvorhersehbare und 

-
lage geraten sind. Hier soll eine Einmal-
zahlung von maximal 1.000 Euro helfen, 

-
lichst schnell und unkompliziert zu 
überwinden.

Alle Maßnahmen sind für Eltern 
gedacht, deren Kinder das zwölfte Le-
benjahr nicht überschritten haben. Der 
Lebensunterhalt der Antragstellenden 
und ihrer Kinder muss grundsätzlich 
abgesichert sein.

Für die Kurzzeitunterstützung und 
den Nothilfefonds können noch Anträ-
ge bis zum Jahresende als pdf-Doku-
ment per E-Mail gerichtet werden an: 
sekretariat@zgb.uni-bonn.de. 
Die Mittel zur Förderung für Alleiner-
ziehende sind für dieses Jahr bereits aus-
geschöpft. Auch im kommenden Jahr 
werden vergleichbare Maßnahmen aus-
geschrieben.

Tel: 0228-73 6575  
E-Mail: sekretariat@zgb.uni-bonn.de 
www.gleichstellung.uni-bonn.de

Xenia Lehr, Familienbüro
Tel: 0228-73 6565  
E-Mail: familienbüro@uni-bonn.de
www.familienbüro.uni-bonn.de 

Hier ist an alles gedacht: 
Elisabeth Wößner-Schmelzle 

vom Familienbüro (l). und  

Gleichstellungsbüro mit 
einsatzbereiter KidsBox. 
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Gut vernetzt: Alumni Uni Bonn          

-
-

men Unternehmungen ein.

„Natürlich kenne ich nicht alle der 
über 3.000 registrierten Angehörigen 
unserer Regionalgruppe“, sagt Dr. Was-
mus. „Aber alle vom ‚harten Kern‘, die 
regelmäßig zu unseren Veranstaltungen 
kommen.“ Er selbst war eines der ersten 
Mitglieder des Netzwerks hier in Bonn, 
bevor er die Leitung der Regionalgrup-
pe übernahm. 

„Den Alumni-Gedanken kennen 
gelernt habe ich in meiner Zeit als Post-
Doc an der Case Western Reserve Uni-
versity in den USA.“ Dort fühlte sich 
der Chemiker mit seinem an der Uni 
Bonn erworbenen Wissen ganz auf der 
Höhe der Zeit. „Allerdings war die Re-
lation Studierende zu Dozenten eine 

studieren, waren in Deutschland gerade 
die geburtenstarken Jahrgänge an die 
Unis gekommen: Auch in Bonn hatten 
wir volle Hörsäle, und die Professoren 
kannte man kaum. Das wurde anders, 
als ich in höheren Semestern in die klei-
ne, internationale Arbeitsgruppe von 
Prof. Wolf Vielstich kam.“ Einen Tag 
vor Weihnachten machte er 1992 sein 
Rigorosum und ging als Dr. rer. nat. für 
zwei Jahre in die USA. Heute ist Dr. 
Wasmus bei der Deutschen Telekom in 
Bonn für die Qualität und Nachhaltig-
keit mobiler Produkte und den Kontakt 
zu Endgeräteherstellern aktiv. Diese 
Tätigkeit hat er auch schon  im Forum 
Beruf des Alumni-Netzwerks zu Kar- 
rierewegen in der Chemie vorgestellt. 

Vier bis fünf Mal im Jahr treffen 
sich Angehörige seiner Regionalgrup-
pe: „Ich verschicke Einladungen, mei-
stens sind wir dann zwischen zehn und 
40 Teilnehmerinnen und Teilnehmer.“ 
Die Gruppe hat einen Stammtisch, trifft 
sich bei Kulturveranstaltungen und Be-
suchen in Museen. Sie war in den Bota-
nischen Gärten mitten in Bonn, aber 
auch weiter weg auf dem Versuchsgut 
Frankenforst in Vinxel – mit schöner 
Umgebung zum Wandern im Siebenge-
birge. „Besonders gut angekommen ist 
auch die Imkerei der Uni, da waren wir 
schon zwei Mal“, erzählt Dr. Wasmus. 
Er lädt zu Vorträgen wie in der Reihe 

„Uni im Rathaus“ ein, hält aber auch 
selbst welche. Zu einer Bonner Ausstel-
lung über die Zisterzienser zum Bei-
spiel bot er eine Führung im Gelände 
Kloster Heisterbach an und zeigte eige-
ne Aufnahmen von Zisterzienserklö-

-
tektur.“ Im Dezember steht das Arith- 
meum auf dem Programm, im Januar 
die Gedenkstätte und das NS-Doku-
mentationszentrum Bonn. „Und wir 
würden gern mal den Campus Klein-Al-
tendorf besichtigen.“

in Kooperation mit der Universitätsge-
sellschaft Bonn (UGB) statt und sind 
wechselseitig offen. „Die Mitglied-
schaften überschneiden sich auch viel-
fach“, sagt Dr. Wasmus. Er selbst gehört 
dem Verwaltungsrat der UGB an. „In 
den Jubiläumsjahren  2017 und 2018  
waren sowieso alle aktiviert: Zu 100 
Jahren UGB und 200 Jahren Uni gab es 
sehr viele Veranstaltungen. Jetzt orga-
nisiere ich viele unserer Treffen wieder 
selbst, und das neben meinem Beruf.“ 
Aber seine Alma mater liegt ihm eben 
am Herzen: Er gehört auch zu den För-
derern des Deutschlandstipendiums 
und war einer der Buchpaten für einen 
Jubiläumsband zur Geschichte der Uni 
Bonn.

Infos und Kontakt:
Alumni-Netzwerk der Universität Bonn

Poppelsdorfer Allee 49, 53115 Bonn
E-Mail: alumni@uni-bonn.de

Es sei nicht nur schön, andere Ehe-
malige wiederzusehen oder neu kennen 
zu lernen, sagt er. Ab und zu könne man 
sich in Alumni-Netzwerken auch ge-
genseitig helfen: „Ich brauchte für einen 

– die gab es aber nur in großen Mengen. 
Eine Absolventin der Case Western Re-
serve University hat mir schließlich 
Musterproben zukommen lassen.“

  ULRIKE EVA KLOPP

moderiert die Regional-
gruppe für den Großraum 
Bonn/Köln – hier bei einem 
Besuch im Max Ernst- 
Museum in Brühl.  

Bildhauer hat übrigens 
auch an der Uni Bonn 
studiert.
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Kochen macht Schule          

bildet der mehrfach ausgezeichnete Koch jüngere Erwachsene aus Europa und 

Erfahrung mit Menschen aus aller 
Welt haben Gratiana und Christian 
Kaever schon lange. Sie führten mit der 
„Korkeiche“ und „Zur Traube“ in 
Bonn-Lannesdorf eigene Restaurants: 
klein und fein mit regionalen und bun-
desweiten Auszeichnungen. Zum Team 
gehörten neben den deutschen Aushilfen 
auch Studierende von Marokko über Sri 
Lanka bis Ungarn und der Mongolei. 
„Bonn ist schließlich eine internationale 
Uni“, sagt Gratiana Kaever. „Gefunden 
haben wir uns über die studentische Job-
börse, und manche Kontakte halten im-
mer noch.“ 

Ein Flyer aus der Uni gab den 
Anstoß 

Auslöser, in ihrem Leben etwas zu 
ändern, war ein Flyer an Ausbildungsbe-
triebe der Region: Das Sprachlernzen-
trum der Universität bot die Weiterbil-
dung „Perspektive Integration/Sprach- 
sensibles Lehren und Ausbilden für den 
Beruf (PIB)“ an. Die beiden legten die 
Info erstmal beiseite. „Aber das Saat-

Christian Kaever. Er bewarb sich, und 
direkt nach dem Abschluss bekam er 
eine halbe Stelle im Kölner Bildungsmo-
dell beim Kolping-Integrationszentrum 
in Mülheim. „Ich habe parallel dort und 
in unserem Restaurant gearbeitet“, er-
zählt er. „Wenn ich aus Köln zurück 
kam, saßen schon Gäste da.“ 

Eine frühere Berufsidee von ihm 
war, auf Lehramt zu studieren. Pädago-
gisches Gespür beweist er nun auch: In 
dem Kölner Pilotprojekt geht es um pro-
fessionelles Kochen, aber auch um 
Sprachbewusstsein und Sprachförde-
rung. „Man muss eigene Gewohnheiten 
überprüfen und üben, klar und kurz zu 
sprechen, Mundart und Füllworte zu 
vermeiden“, sagt Kaever. „Und ruhig 
bleiben, auch wenn jemand nicht zuge-
ben mag, eine Arbeitsanweisung nicht 
verstanden zu haben.“ Dabei hat er Ver-
ständnis: Deutsch an sich sei schon 
schwierig, Schul- und Lehrsprache wie-
der anders, und dazu kommen Fachaus-
drücke der Gastronomie. Gäste werden 

im Deutschen mit Sie angesprochen, an-
dere Kulturkreise kennen europäische 
Küche und Weine nicht – auch da gibt es 
viel Neues zu verarbeiten. Nach einer 
Probezeit können die Teilnehmerinnen 

Agentur für Arbeit, acht Module durch-
laufen und mit  den üblichen IHK-Prü-
fungen abschließen. Dazu gehören ne-
ben den Stunden in der Lehrküche 
Berufsfelderprobung und Praktika in Ko-
operationsbetrieben. Die Auszubilden- 
den wissen, dass ihr Kursleiter eigene 
Restaurants geführt hat, und einige ken-
nen sowohl Christian Kaever als auch 
seine Frau über deren Arbeit beim Kol-
ping-Integrationszentrum.

Gratiana Kaever unterrichtet heute 
Menschen aus ganz unterschiedlichen 
Berufen, die sich in Deutschland um 
Asyl bewerben. Sie hatte vor ihrer Zeit 

Amerikanistik und Politologie gemacht 
und kam über das Weiterbildungsstudi-
um „Deutsch als Zweitsprache/Deutsch 
als Fremdsprache“ an ihre Uni Bonn zu-
rück. 

„Wir wussten nicht, ob wir bei dieser 
Neuorientierung weich landen würden“, 
sagt sie. Aber gleich nach Rückkehr vom 

gemütlichen privaten 
 
 

eine Kochinsel.
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Schlüssel zur Integration: Sprache          

 

Weiterbildungsstudium Deutsch als 

Das Weiterbildungsstudium DaZ 
-

keiten im schulischen Bereich als auch in 
der Erwachsenenbildung. Es eröffnet 
vielfältige Perspektiven im In- und Aus-
land: an Universitäten und staatlichen 
Schulen, bei Volkshochschulen oder pri-
vaten und öffentlichen Bildungsträgern. 
Die Einsatzmöglichkeiten reichen von 
schulischen Sprachfördergruppen, Re-
gelunterricht in mehrsprachigen Klas-

-
grationskursen für Einwanderer bis zu 
Sprachkursen für ausländische Hoch-
schulbewerber und Studierende. Auch in 
der Lehrmittelerstellung in einem Ver-
lag, als freie Lehrwerksautoren sowie in 
der Aus- und Fortbildung können quali-

-
katskurs DaZ mit Präsenzlehre und eLe-
arning-Bausteinen läuft über zehn 
Monate und ist so konzipiert, dass er be-
rufs- oder studienbegleitend absolviert 
werden kann. Er hat benotete Prüfungs-

leistungen und entspricht 30 Leistungs-
punkten. Damit erfüllt er unter anderem 
die Voraussetzungen für die Zulassung 
als Lehrkraft im Integrationskurs beim 
Bundesamt für Migration und Flücht-
linge. 

 

Die praxisorientierte Weiterbildung 
„Perspektive Integration - Sprache im 
Beruf (PIB)“ hilft Lehr- und Ausbil-
dungspersonal dabei, Neuzugewanderte 
bei typischen Kommunikationssituati-
onen in Ausbildung und Beruf sowie bei 
der Vorbereitung und Durchführung  
von Prüfungen sprachlich zu unterstüt-
zen. Sie umfasst sechs eigens für diese 
Zielgruppe konzipierte Bausteine und 
wird berufsbegleitend angeboten. Das 
Programm beginnt zweimal jährlich im 
März und November und dauert maxi-
mal vier Monate. Zu den Präsenzveran-
staltungen kommen Vor- und Nachberei-

tung sowie ergänzende eLearning-Ein- 
heiten, um Inhalte der Präsenzbausteine 
in der eigenen Praxis zu erproben und 

Hilfreiches Netzwerk  

Oft ist das große Netzwerk der ehe-
maligen und aktuellen Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer hilfreich, wenn es um 
Tipps oder sogar eine Stelle geht. Bei 
persönlichen Treffen im zentral in der 
Lennéstraße gelegenen IKM zeigt sich, 
in welcher Vielfalt sich die Weiterbil-
dungsangebote nutzen lassen – und wie 
zufrieden sie machen können. Zu DaZ 

Rückmeldungen wie: „Die Kinder fan-
gen an zu sprechen, auch diejenigen, die 
vor zwei Wochen noch kein Wort 
Deutsch konnten… Als sie zum ersten 
Mal einen kleinen Film gesehen und al-
les verstanden haben, leuchteten ihre 
Gesichter. Meins vermutlich auch.“ 
„Danke für dieses ‚Feuerwerk‘ an Kom-
petenz, Begeisterung und Herz.“ „Ich 
bin so froh, dass ich an Ihr Weiterbil-
dungsstudium geraten bin. Dadurch bin 
ich jetzt genau da im Leben, wo ich hin 
wollte.“ Und schließlich: „…eine großar-
tige Chance, die man in jedem Fall wahr-
nehmen sollte!“

 
gruppen, Inhalten, Bewerbung und 

www.daf.uni-bonn.de
Kontakt:

sich für eines im Ausland entschieden 
und stockte die Zeit am Goethe-Institut 
in Santiago de Chile freiwillig auf zwei 
Monate auf – konnte sie in einem neuen 
Kursangebot des Kolpingwerks in Köln 
starten. Sie nutzt Lehrwerke, ist aber 
gerne selbst kreativ. „Ich bastele stän-
dig!“ Herausgekommen ist eine Metho-
denbox mit mehr als 60 Sprachspielen. 
Man spürt: Ihr liegt an den Menschen, 
die sie auch mit vielen praktischen Tipps 
auf Deutschland vorbereitet. „Sie wis-

sen, wie wichtig Deutsch für sie ist – 
aber manchmal ist die größere Heraus-
forderung, sich erstmal sicher zu 
fühlen.“ 

 Eine Zeit lang liefen die Arbeit im 
Integrationszentrum und das Restaurant 
parallel, auch dank der beiden Töchter. 
Endgültig entscheiden mussten sich die 
Kaevers, als die Verlängerung des 
Pachtvertrages für ihr Restaurant an-
stand – Ende 2018 schlossen sie „Zur 

Traube“. Seitdem sind sie voll und ganz 
in ihren neuen Berufen angekommen. 
Die Gastronomie-Urkunden hängen nun 
bei ihnen zu Hause, vom Balkon können 
sie in den grünen Innenhof ihres ehema-
ligen Restaurants sehen. „Nein, da ist 
keine Wehmut“, sagt Christian Kaever. 
Seine Frau nickt. „Wir wohnen weiter in 
unserer ‚Komfortzone‘, fahren gemein-
sam zur Arbeit nach Köln und fühlen 
uns wohl bei dem, was wir tun. Also: 
Alles richtig gemacht!“ ULRIKE EVA KLOPP

Zwei gebührenfreie 
Angebote an der Uni- 

 

schulischen Bereich und 
der Erwachsenenbildung 
oder in Ausbildung und 
Beruf.



Ausgezeichneter Nachwuchs

 

gestiftet von I.M. Königin Elizabeth II 
von Großbritannien: 

Marvin Reimann, M.A. für seine 
Arbeit „The Self’s Tragic Longing for 
the Unattainable Absolute. Shelley’s 
‘Alastor’, Byron’s Manfred, and Me-
ville’s Moby-Dick in the Light of 
Schelling’s Philosophy“, betreut von 
Prof. Dr. Marion Gymnich

Prix de la République française
gestiftet von der Französischen 
Regierung:

Dr. Marc Lendermann für seine 
Arbeit „Strafschadensersatz im inter-
nationalen Rechtsverkehr – Die Be-
handlung ausländischer punitive dama-
ges im deutsch-französischen Rechts- 
vergleich“, betreut von Prof. Dr. Mat-
thias Lehmann

Premios Rey de España
gestiftet vom König von Spanien:

Louise Beckschulte, B.A., für ihre 
Arbeit „Konsonantengruppen im Wan-
del – der spanische Norden zwischen 

Latinität und Romanität. Analyse eines 
Urkundekorpus aus dem 8. und 9. Jahr-
hundert“, betreut von Dr. Felix Tacke
und

Anna Przyborowski, M.A. für ihre 
Arbeit „Del tardofranquismo a la Tran-
sición española: cambios culturales a 
través de la música“, betreut von Prof. 
Dr. Mechthild Albert

DAAD-Preis
gestiftet vom Deutschen Akademi-
schen Austauschdienst: 

Giorgios Giakoustidis für beson-
deres Engagement, Betreuer: Prof. Dr. 
Ian C. Brock

 
„Impulse für die digitalgestützte 
Lehre“ der Universität Bonn:

Privatdozent Dr. Gösta Hoffmann, 
Institut für Geowissenschaften/Geologie

Video:  
YouTube-Kanal von  
uni-bonn.tv
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Rektor Prof. Michael Hoch 
gratulierte den Preisträgerin-
nen und Preisträgern – und 

wer ihre Arbeiten betreut hat, 
freute sich mit.

Prorektorin Prof. Karin 
Holm-Müller übergab  

Monschau aus der 
Arbeitsgruppe des  

Preisträgers.
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Bei der diesjährigen International 
Mathematics Competition for University 
Students (IMC) in Blagoevgrad/Bulgari-
en kam das Team der Universität Bonn 
auf Platz Zwei und war nach herausra-
genden Ergebnissen in der Einzelwer-
tung das weltweit erfolgreichste Uni-

jährlich statt. In diesem Jahr nahmen 
über 360 Studierende teil – so viele wie 
noch nie. Ferdinand Wagner, Adrian 
Riekert, Tim Santens, Martin Drees, 
Sebastian Meyer und Federica Bertolotti 
wurden vor Ort unterstützt durch das 
Hausdorff Center for Mathematics 
(HCM).

Pia Niewind, Masterstudentin und 
wiss. Hilfskraft, hat zusammen mit Dr. 
rer. nat. Inga Tiemann, Institut für Tier-
wissenschaften, für ihre Forschungsar-
beit über das tierindividuelle Auslauf-
nutzungsverhalten unterschiedlicher 
traditioneller Hühnerrassen den Animal 
Welfare Student Sholarship der Univer-
sities Federation for Animal Welfare 
(UFAW) in England erhalten. Das Sti-
pendium richtet sich an Studierende, die 
in ihren Projekten Fragestellungen be-
handeln, die zur Verbesserung des Tier-

-
ren beitragen. In diesem Jahr wurde das 
Stipendium zum ersten Mal an eine 
deutsche Studentin verliehen.

 
Der gemeinnützige Verein AFCEA 

Bonn e.V., Anwenderforum für Fernmel-
detechnik, Computer, Elektronik und 
Automatisierung, prämierte aus elf von 
den jeweiligen Hochschulen vorgeschla-
genen Arbeiten fünf. In diesem Jahr ver-
gab er zwei erste Preise in Höhe von 
5.000 Euro. Der eine ging an Christo-
pher Krah von der Universität Bonn für 
seine Masterarbeit, die Prof. Peter Marti-
ni und Prof. Michael Meier, Institute of 
Computer Science, betreuten. Er unter-
sucht darin die Sicherheit von Datei- 

system-Implementierungen. Die Arbeit 
hat direkte praktische Auswirkungen: Es 
wurden mehr als hundert Programmfeh-
ler gefunden, von denen einige nicht nur 
zu Systemabstürzen, sondern sogar zu 
Systemübernahmen führen können.

Urkunden für ausgezeichnete Arbei-
ten erhielten drei weitere Bonner:  
Markus Krestel, Mike Oppitz und Jan 
Razlaw.

 
 

panis den Hans Hartwig Ruthenberg- 
Graduierten-Förderpreis für herausra-
gende Diplom- oder Masterarbeiten, die 
sich intensiv mit der Entwicklung der 
Landwirtschaft und der Verbesserung 
der Ernährungslage in unterversorgten 
Ländern befassen. Er ist mit 7.500 Euro 
dotiert und kann in der Regel auf höch-
stens drei Preisträger aufgeteilt werden. 
2019 gingen gleich zwei Preise nach 
Bonn: Birgit Bierschenk legt mit ihrer 
innovativen Masterarbeit „Rice wild re-
latives under different iron stress regi-
mes – growth parameters, yield and 
grain quality factors“, betreut von Prof. 
Dr. Michael Frei, die Grundlage für die 
Nutzung natürlicher Diversität aus 
Wildarten. Martin Paul Tabe-Ojong 
habe mit “A double hurdle model of the 
impacts of improved chickpea adoption 
on smallholder commercialization in 
Ethiopia (panel analysis)”, betreut von 
Prof. Dr. Thomas Heckelei, herausra-
gende Forschung im Bereich der Adopti-
on und Vermarktung von Hülsenfrüch-
ten in Afrika geleistet. 

Dr. Sara L. Bauke erhielt bei der Ta-
gung der Deutschen Bodenkundlichen 

Gesellschaft in Bern den Fritz-Scheffer-
Preis für ihre Dissertation „Phosphorus 
acquisition from arable subsoils“ am In-

und Ressourcenschutz (INRES) und die 
unmittelbar daran abschließenden Ar-
beiten. Der Preis wird aufgrund von ver-
öffentlichten Dissertationen, Habilitati-
onen oder Publikationen in internatio- 
nalen Zeitschriften wie auch für beson-
ders herausragende Filme, Medienauf-
tritte und Ausstellungen mit bodenkund-
lichem Inhalt und großem pädago- 
gischem Wert verliehen.

Poster-Preise 
Simone Schmid ging auf der  

Jahrestagung der nordamerikanischen  
tierwissenschaftlichen Gesellschaften 
„American Society of Animal Science“ 
und „Canadian Society of Animal 
Science“ in Austin, Texas/USA mit 
dem Sieg aus den Posterpräsentationen 
in der Kategorie PhD hervor. Sie stellte 
Methoden zur Untersuchung der Tem-
peraturregulation bei neugeborenen 
Ferkeln vor, entstanden unter Betreu-
ung von Dr. Julia Steinhoff-Wagner am 
Institut für Tierwissenschaften inner-
halb eines durch das Landesamt für  
Natur, Umwelt und Verbraucherschutz 
NRW geförderten Projektes zur  
umweltverträglichen und standort- 
gerechten Landwirtschaft (USL). 

Dr. rer. nat. Ronja Hollstein, Post-
doc/wissenschaftliche Angestellte am 
Institut für Humangenetik des Universi-
tätsklinikums Bonn, erhielt auf der Jah-
restagung der Europäischen Gesellschaft 
für Humangenetik (ESHG) in Göteborg, 
Schweden, den Poster Award für das  
beste Poster in der Kategorie „basic  
research“. 

Ferdinand Wagner, 

Tim Santens, Betreuer  

Lars Munser 

Als erste deutsche 

Niewind den Animal 

Welfare Student 

Scholarship.



Meldungen

Katholisch-Theologische Fakultät
Dekanat: Prof. Dr. Dr. Jochen  

Sautermeister wurde durch den Fakul-
tätsrat zum Dekan gewählt. Seine Amts-
zeit begann am 1. Oktober. Prof. Dr. Ul-
rich Berges, Alttestamentliches Seminar, 
wurde für weitere drei Jahre (Oktober 
2019 bis Juni 2022) zum „Extraordinary 
Professor“ am Department of Old Testa-
mental Studies an der Universität in Pre-
toria/RSA ernannt.

Fakultät
Juniorprofessor Dr. Francesc Dilmé, 

Mikroökonomik/Wirtschaftstheorie, 
wurde zum Universitätsprofessor W2  
ernannt.

Juniorprofessorin Dr. Narly Dwar-
kasing, Institut für Finanzmarktökono-
mie und Statistik, schied aus, um an der 
Erasmus University Rotterdam tätig zu 
werden.

Dr. Philipp Eisenhauer, Professur-
vertreter, wurde mit Wirkung vom 1. 
Oktober bis zum 30. September 2023 
zum Universitätsprofessor W2 für Ap-
plied Microeconomics ernannt.

Dr. Philipp Maximilian Reuß, Pro-
fessurvertreter, wurde mit Wirkung vom 
1. Oktober  zum Universitätsprofessor 
W2 für Bürgerliches Recht ernannt.  

Dr. Amelie Schiprowski, Research 
Associate am IZA – Institute of Labour 
Economics, wurde mit Wirkung vom 1. 
Oktober für die Dauer von drei Jahren 

zur Juniorprofessorin W1 für Applied 
Microeconomics ernannt. 

Prof. Dr. Moritz Schularick, Mak-
roökonomik, wird vom 1. Januar bis 
zum 31. Dezember 2020 zur Wahrneh-
mung eines Forschungsaufenthaltes im 
Research Department der Federal Reser-
ve Bank of New York beurlaubt.

Medizinische Fakultät
Dekanat: Dekan Prof. Dr. Nicolas 

Wernert trat Ende September nach Ver-
längerung der Dienstzeit in den Ruhe-
stand. Der Fakultätsrat wählte Prof. Dr. 
Bernd Weber -
kan. Der Epileptologe wurde mit Wir-
kung vom 1. Oktober für die Dauer von 
vier Jahren für seine Tätigkeit als Dekan 
zum Universitätsprofessor W3 auf Zeit 
ernannt. Zum Studiendekan wurde Prof. 
Dr. Bernd Pötzsch gewählt. Beide Amts-
zeiten begannen am 1. Oktober.

Prof. Dr. Friedrich Bootz, Hals-, Na-
sen- und Ohrenheilkunde, ist über den 
30. September 2019 hinaus bis zum 30. 
September 2020 mit der Vertretung des 
Amtes eines Universitätsprofessors C4 
beauftragt (Selbstvertretung).

Prof. Dr. Dr. Mariacarla Gadebusch 
Bondio, Philosophin und Medizinhisto-
rikerin/Institute for Medical Humanities, 
erhielt den 29. Swedish-German Rese-
arch Award 2020 von der Stiftelsen 
Riksbankens Jubileumsfond (RJ), Part-
nerorganisation der Alexander von 
Humboldt-Stiftung in Schweden für die 
Verleihung von Forschungspreisen an 
international renommierte Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler. Da-
mit verbunden ist ein Forschungsaufent-
halt von insgesamt sechs Monaten als 
Gastprofessorin am Department of His-
tory of Science and Ideas der Uppsala 
University.

Dr. Volker Busskamp, Research 
Group Leader am Center for Regenerati-
ve Therapies Dresden, wurde mit Wir-
kung vom 1. September für die Dauer 
von fünf Jahren mit Tenure Track-Opti-
on zum Universitätsprofessor W2 für 
Degenerative Netzhauterkrankungen an 
der Augenklinik ernannt (Nachfolge 
Prof. Dr. Charbel-Issa).
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Prof. Dr. Martin Exner, Hygiene 
und Öffentliche Gesundheit, ist vom 1. 
Oktober 2019 bis zum 30. September 
2020 mit der Vertretung des Amtes eines 
Universitätsprofessors C4 beauftragt 
(Selbstvertretung).

Prof. Dr. Michael Hölzel, Experi-
mentelle Onkologie, wurde mit Wirkung 
vom 28. Juni in eine Planstelle W3 ein-
gewiesen.

Prof. Dr. René Hurlemann, Psychia- 
trie und Psychotherapie, ist mit Ablauf 
des August ausgeschieden, um an der 
Universität Oldenburg tätig zu werden.

Prof. Dr. Dr. Søren Jepsen, Direktor 
der Poliklinik für Parodontologie, Zahn-
erhaltung und Präventive Zahnheilkun-
de, erhielt von der International Associa-
tion for Dental Research den IADR/
PRG Award in Regenerative Periodontal 
Medicine. Mit diesem Preis wird jedes 
Jahr weltweit ein Wissenschaftler ausge-

-
beiträge in Grundlagen- und klinischer 
Forschung auf dem Gebiet der parodon-
talen und peri-implantären Regeneration 
geleistet hat. 

Dr. med. Ehrenfried Schindler, 
Chefarzt an der Asklepios Klinik St. Au-
gustin, ist seit 1. Oktober als Universi-
tätsprofessor W2  für Kinderanästhesio-
logie an der Klinik für Anästhesiologie 
und Operative Intensivmedizin tätig.

Wiss. Mitarbeiter Dr. Andreas 
Schlitzer wurde mit Wirkung vom 4. 
September für die Dauer von fünf Jahren 
zum Universitätsprofessor W2 für Quan- 
titative Systembiologie am Institut für 
Molekulare Biomedizin ernannt.

Philosophische Fakultät
Dr. Nadeschda Lisa Bachem, Wiss. 

Mitarbeiterin an der Universität Duis-
burg-Essen, wurde mit Wirkung vom 1. 
September für die Dauer von drei Jahren 
zur Juniorprofessorin für Koreanistik er-
nannt.

Priv.-Doz. Dr. Kristian Berg, Profes-
survertreter, wurde mit Wirkung vom 1. 
Oktober zum Universitätsprofessor W3 
für Germanistische Linguistik ernannt 
(Nachfolge Prof. B. Schlücker).

Prof. Dr. Frank Decker, Politische 
Wissenschaft und Soziologie, wurde 
zum Mitglied der Europäischen Akade-
mie der Wissenschaften und Künste ge-
wählt. Die „European Academy of 
Sciences and Art“ (EASA) ist ein Netz-
werk von führenden Experten aus Wis-
senschaft, Künsten und Religion. Die 
Akademie mit Sitz in Salzburg zählt 
etwa 2.000 Mitglieder weltweit, darun-
ter 32 Nobelpreisträger.

Prof. Dr. Johannes Lehmann, Neue-
re Deutsche Literatur- und Kulturwissen-
schaft, wird vom 1. Oktober 2019 bis 31. 
Januar 2020 zur Wahrnehmung eines 
Gastaufenthaltes an der Universität Ham-
burg beurlaubt.

Juniorprofessorin Dr. Frauke Sachse, 
Altamerikanistik, schied mit Wirkung 
vom 1. Oktober aus und ist nun an der 
Dumbarton Oaks Research Library Was-
hington D.C./USA tätig.

Dr. Birgit Zacke, Vergleichende Lite-
ratur- und Kulturwissenschaft, wurde mit 
Wirkung vom 1. Oktober zur Studienrätin 
im Hochschuldienst auf Probe ernannt.

 
liche Fakultät

Dekanat: Prof. Dr. Heiko Röglin 
wurde zum Prodekan für Mittelplanung 
und -verwaltung gewählt. Seine Amts-
zeit begann am 1. Oktober.

Dr. Joscha Gedicke, Postdoc an 
der Universität Wien, wurde mit Wir-
kung vom 3. September für die Dauer 
von fünf Jahren zum Universitätspro-
fessor W3 für Numerische Simulation 
ernannt.

Prof. Dr. Wolfgang Lück ist seit 1. 
Oktober Nachfolger von Prof. Dr. Theo-
dor Sturm am Hausdorff Center for Ma-
thematics. Sonja Dames löste in der Ge-
schäftsführung Michael Meier ab.
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Dr. Hanna Eveliina Peltola, Postdoc 
an der Universität Genf, wurde mit  
Wirkung vom 6. September für die 
Dauer von fünf Jahren zur Universitäts-
professorin W2 am Hausdorff Center 
for Mathematics ernannt.

Prof. Dr. Dietmar Georg Schmu-
cker, Universität Leuven/Belgien, wur-
de mit Wirkung vom 1. September zum 
Universitätsprofessor W3 für Molekula-
re Neurowissenschaften ernannt (Nach-
folge Prof. Dr. Michael Hoch).

 

Prof. Dr. Wulf Amelung wurde auf 
der Jahrestagung der Deutschen Boden-
kundlichen Gesellschaft (DBG) die 
Emil-Ramann-Medaille verliehen. Er 
erhielt diese – erst zum dritten Mal ver-
liehene – Auszeichnung in Anerkennung 
für herausragende Forschungsleistungen 
in vielfältigen wissenschaftlichen Frage-
stellungen der Bodenwissenschaften. 
Darüber hinaus wurde er zum Vizepräsi-
denten der DBG gewählt, Beginn der 
Amtszeit ist 2020.

Prof. Dr. Heiner Kuhlmann, Geo-
däsie, wurde in eine Planstelle W3 ein-
gewiesen.

Wiss. Mitarbeiterin Dr. Marie-Chris-
tine Simon wurde mit Wirkung vom 16. 
September für die Dauer von drei Jahren 
zur Juniorprofessorin W1 für Mikrobio-
ta und Ernährung am Institut für Ernäh-
rungs- und Lebensmittelwissenschaften 
ernannt. 

 
Verstorben

Prof. Dr. Heiko Uecker, Nordische 
Philologie, ist am 30. Mai in seinem 80. 
Lebensjahr verstorben. Er vertrat die 
ganze Bandbreite des Fachs Skandi- 
navistik, war einer der Gründer der 
Deutsch-Norwegischen Gesellschaft 
und viele Jahr in deren Vorstand aktiv. 
Für seinen Einsatz zur Verbesserung 
der deutsch-norwegischen Beziehun-
gen erhielt er 2004 den Willi Brandt-
Preis und den Königlich Norwegischen 
Verdienstorden.

Prof. Dr. Dr. h. c. Heinrich Beck ist 
am 9. Juni im Alter von 90 Jahren ver-
storben. Von 1978 bis 1994 lehrte er an 
der Universität Bonn Ältere Germanis-
tik unter Einschluss des Nordischen.  Er 
war von 1968 bis 2008 Herausgeber 
und Autor zahlreicher Artikel der zwei-

-

manischen Altertumskunde, das 2008 
mit 37 Bänden und 110 Ergänzungs-
bänden abgeschlossen wurde.

Prof. Dr. Ekkehard Pabsch, Agrar-
recht, ist am 15. Juni in seinem 90. Le-
bensjahr verstorben. Er war beteiligt am 
Entstehen des EG-Agrarmarkts und för-
derte als Vorstand der Landwirtschaftli-
chen Rentenbank den Agrarsektor mit 
Krediten. Er war Präsident der Europäi-
schen Agrarrechtsvereinigung, beriet 
Bundesregierung und Weltbank bei Ag-
rarprojekten in der Dritten Welt. Nach 
seiner Emeritierung bereitete er junge 
estnische Akademiker auf den EU-
Beitritt ihres Landes vor.

Prof. Dr. Manfred Göthert ist am 
28. Juni in seinem 80. Lebensjahr ver-
storben. Er wurde 1985 auf den Lehr-
stuhl für Pharmakologie und Toxikolo-
gie berufen, den er bis 2006 innehatte. 
Von 1998 bis 2002 war er Dekan der 
Medizinischen Fakultät. Er war Ehren-
doktor der Medizinischen Universitäten 
Bialystok und Kattowitz sowie Mitglied 
der Leopoldina, von 1997 bis 1999 Prä-
sident der Deutschen Gesellschaft für 
experimentelle und klinische Pharmako-
logie und Toxikologie.

Dr. Hans Werner Lautenschlager, 
1993 bis 1999 Lehrbeauftragter an der 
Rechts- und Staatswissenschaftlichen Fa-
kultät, ist im Juli verstorben. Der Jurist 
war viele Jahre in verschiedenen Positio-
nen im Auswärtigen Dienst tätig, Mitglied 
im Präsidium der Deutschen Gesellschaft 
für die Vereinten Nationen und Träger in- 
und ausländischer Auszeichnungen.

Prof. Dr. med. dent. Rolf Nolden ist 
am 10. Juli im Alter von 84 Jahren ver-
storben. 1981 wurde er als Direktor auf 
den Lehrstuhl für Zahnerhaltung und Pa-
rodontologie berufen, den er bis zum 
Jahr 2002 innehatte. Von 1989 bis 1993 
war er Präsident der Deutschen Gesell-
schaft für Zahn-, Mund- und Kieferheil-
kunde und arbeitete intensiv in wissen-
schaftlichen Fachgesellschaften mit.

Prof. Dr. Karl-Joachim Münzenberg 
ist am 27. Juli im Alter von 88 Jahren ver-
storben. Er war von 1987 bis 1991 Kom-
missarischer Direktor und bis 1996 Lehr-
stuhlvertreter für Orthopädie. Er setzte 
sich auch im ehrenamtlichen Bereich ein, 
so betreute er seit 1965 die Behinderten-
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sprechstunde des Gesundheitsamtes zu-
nächst für den Landkreis Bonn, dann 
auch für den Rhein-Sieg-Kreis.

Prof. Dr. Rolf Trauzettel ist am 11. 
August im Alter von 89 Jahren verstor-
ben. Er war von 1975 bis 1995 Direktor 
des Sinologischen Seminars. Sein Ein-
satz für ein Verständnis chinesischer 
Kultur und sein Engagement für die 
Universität haben ihm hohe Anerken-
nung und Wertschätzung eingebracht.

Prof. Dr. Rolf Knütel, Bürgerliches 
Recht und Römisches Recht, ist am 25. 
September im Alter von 79 Jahren ver-
storben. Das von ihm mitbegründete 
Projekt der Übersetzung des Corpus Iu-
ris Civilis ins Deutsche schafft einen 
neuen Zugang zum lateinischen Erbe 
des europäischen Rechts. Er war 
1984/85 Dekan der Rechts- und Staats-
wissenschaftlichen Fakultät, von 1985 
bis 1987 Prodekan. Von dem von ihm 

-
tieren Bonner Studierende bis heute.  

Prof. Dr. med. Peter  ist 
am 2. Oktober im Alter von 79 Jahren 
verstorben. Er wurde 1989 als Direktor 
auf den Lehrstuhl für Experimentelle 
Hämatologie und Transfusionsmedizin 
berufen, den er bis 2005 innehatte. Das 
Fach Transfusionsmedizin in Deutsch-
land hat er wesentlich mitgestaltet. Die 
Zukunft der Transfusionsmedizin sah er 
in der Hämotherapie, der Diagnostik 
und Behandlung von Patienten mit Blut 
und Blutprodukten – einschließlich zell- 
und genbasierter Medizin – als ein von 
der Wissenschaft getragenes Fach inner-
halb medizinischer Fakultäten. 

25. Dienstjubiläum

Prof. Dr. Bernd Fleischmann, Phy-
siologie, am 1. Oktober

 
 

 
 

 

Leiter: 

Telefon 
Fax 
E-Mail 

 
 

Layout

Titel 
 

forsch online und Archiv 
Umsetzung: 

Druck & Anzeigenverwaltung

 

forsch/Bonner Universitäts-Nachrichten

Besondere Verdienste um die Lehre   

 
beziehungsweise besondere Verdienste um die Lehre ausgezeichnet. Die  

 
 

reichte die Ehrenurkunden.

Medizinische Fakultät: 

Philosophische Fakultät:
 

 

 

 

Evangelisch-Theologische Fakultät:

Preisverleihung auf YouTube-Kanal uni-bonn.tv 

Prorektorin Prof.  

 

(im Talar) im Kreis der 

Ausgezeichneten 

Tagungsteilnehmern  
-

rende und Besucher 
auslegen? 

abbestellen?

E-Mail:  
forsch@uni-bonn.de 

57forsch 3/2019 universitätbonn



Prof. Dr. Joachim 
Freyberger

-

Dr. Joachim Freyber-
ger wurde zum Pro-
fessor für Ökonomet-

rie ernannt und arbeitet im Institut für 
Finanzmarktökonomie und Statistik. 
Nach dem Abitur in Bonn Beuel stu-
dierte er an der Universität Maastricht. 
Von 2008 bis 2013 promovierte er an 
der Northwestern University in Evan-
ston, USA. Im Anschluss war er sechs 
Jahre an der University of Wisconsin 
in Madison, USA als Assistant Profes-
sor tätig. In seiner Forschung entwi-
ckelt er neue Methoden zur Analyse 
wirtschaftlicher Daten und er arbeitet 
an deren Anwendungen in den Berei-
chen Kapitalmarktforschung und In-
dustrieökonomik. 

 
Michael Müller
Philosophische 
Fakultät

Prof. Dr. Gernot Mi-
chael Müller trat die 
Nachfolge von Doro-

thee Gall auf dem Lehrstuhl für Klas-
sische Philologie/Latinistik an. Er stu-
dierte Klassische und Mittellateinische 
Philologie sowie Germanistik und Ita-
lianistik in München und Venedig. 
1999 in München promoviert, habili-
tierte er sich nach Tätigkeit an der FU 
Berlin und verschiedenen Stipendien 
2008 in Augsburg. Sodann war er in 
Luzern beschäftigt und vertrat Profes-
suren in Bamberg und Tübingen, be-
vor er 2011 Professor für Klassische 
Philologie und Wirkungsgeschichte 
der Antike an der KU Eichstätt-Ingol-
stadt wurde. Dort war er 2014 und 
2016 auch Vizepräsident für Internati-
onales. Forschungsschwerpunkte: phi-
losophische Literatur des antiken 
Rom, literarische Kommunikation am 
Übergang von der Spätantike zum 
Frühmittelalter, Beziehung von latei-
nischer Dichtung und volkssprachli-
chen Traditionen in der Renaissance.

Vorgestellt
Prof. Dr. Volker Knoop, Zelluläre 

und Molekulare Botanik, am 1. Okto-
ber

Prof. Dr. Gabriele Maria König, 
Pharmazeutische Biologie, am 1. Okto-
ber

Dr. Pasquale Memmolo, Germa-
nistik, Vergleichende Literatur- und 
Kulturwissenschaft, am 1. Oktober

Dr. Andreas Wißkirchen, Physi-
kalisches Institut, am 3. Oktober

Dr. Stefan Kehraus, Pharmazeuti-
sche Biologie, am 15. Oktober

Prof. Dr. Kerstin Stüssel, Neuere 
Deutsche Literaturwissenschaft, am 
31. Oktober

Dr. Michael Herkenhoff, Univer-
sitäts- und Landesbibliothek, am 30. 
November

Prof. Dr. Rainer Streubel, Anorga-
nische Chemie, am 1. Dezember

Prof. Dr. Frank Rumscheid, Klas-
sische Archäologie, am 30. Dezember

Prof. Dr. Thomas Bredow, Physi-
kalische und Theoretische Chemie, am 
31. Dezember 

Technik und Verwaltung

Valerie Lemonnier-Mönig, Klas-
sische und Romanische Philologie, am  
9. Juli

Annette Seelmann-Eggebert, Dis-
krete Mathematik, am 1. September

Martina Freudenthal, Mathema-
tisch-Naturwissenschaftliches Dekanat/ 
Pharmazeutisches Institut, am 15. Sep-
tember

Erika Linz, Sprach-, Medien- und 
Musikwissenschaften, am 29. Septem- 
ber

Josef Bauer, Landwirtschaftliche 
Fakultät/Dienstleistungsplattform 

Viktor Braun, Tierwissenschaft, 
am 4. Oktober

Heinrich Saxler, Universitätsver-
waltung/Abt. 4.1, am 4. Oktober

Elke Thome, Physikalische und 
Theoretische Chemie, am 14. Oktober

Anja Leis, Physikalisches Institut, 
am 17. Oktober

Gabriele Matern, Genetik, am  
2. November

Thilo Heuser, Hochschulrechen-
zentrum, am 1. Dezember

Helga Peisker,  Institut für Mole-
kulare Physiologie und Biotechnologie 

40. Dienstjubiläum

Ellen Schulz, Institut für Moleku-
lare Physiologie und Biotechnologie 

Erika Lommerzheim, Personalrat, 
am 1. Oktober

Hedda von Quistorp, Organischer 
Landbau/Ernährungs- und Lebensmit-
telwissenschaften, am 2. November

Sabine Hammesfahr, Universi-
täts- und Landesbibliothek, am 7. No-
vember

Lydia Reinthaler, Universitäts-
verwaltung/Abt. 5.1, am 3. Dezember

Abschied in den Ruhestand

Prof. Dr. Dieter Swandulla, Phy-
siologie, Ende Juli nach Verlängerung 
der Dienstzeit 

Prof. Dr. Hartmut Kreß, Systema-
tische Theologie, insbesondere Ethik, 
Ende September 

Prof. Dr. Andreas Pangritz, Syste-
matische Theologie, Ende September 

Dr. Ursula Wölwer-Rieck, Ernäh-
rungs- und Lebensmittelwissenschaf-
ten, Ende September 

Technik und Verwaltung

Birgit Rosemarie Martha Hoff-
mann-Mohamud, Universitäts- und 
Landesbibliothek, am 31. Mai

Karl-Heinz Einolf, Universitäts-
verwaltung/Dez. 5, am 30. Juni

Claudia Berg, Universitäts- und 
Landesbibliothek, am 31. August

Jutta Ernestus, Juristisches Semi-
nar, am 30. September

Norbert  Borengässer, Katholisch- 
Theologisches Dekanat, am 31. Okto-
ber 

Gabriele Güntzel, Politische Wis-
senschaft, am 31. Oktober

Annemie Maiwald, Universitäts-
verwaltung/Abt. 3.2, am 31. Oktober

Sabine Gummersbach, Skandina-
vistik, am 30. November

Susanne Hermes -
wissenschaften und Ressourcenschutz, 
am 30. November

Hedda von Quistorp, Ernährungs- 
und Lebensmittelwissenschaften, am 
30. November

Dörte Vogel, Universitäts- und 
Landesbibliothek, am 30. November

Dieter Braun, Paläontologie, am 
31. Dezember 

Wolfgang Gerkhausen, Universi-
tätsverwaltung/Abt. 6.3, am 31. De-
zember

Irene Randt, Mongolistik und 
Tibetstudien, am 31. Dezember
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Prof. Dr. Hendrik 

Medizinische Fakultät

Prof. Dr. Hendrik
Streeck ist neuer Di-
rektor des Instituts 

für Virologie als Nachfolger von Prof. 
Dr. Christian Drosten. Mit seiner Spe-
zialisierung auf HIV-Forschung setzt 
er neue Akzente. 2009 wurde er u.a. 
mit dem Forschungspreis der Deut-
schen AIDS-Gesellschaft ausgezeich- 
net und ist neuerdings Kuratoriums- 
Vorsitzender der deutschen AIDS- 
Stiftung. Nach Beginn seiner Lauf-
bahn an der Berliner Charité und Pro-
motion an der Universität Bonn war 
Prof. Streeck an der Harvard Medical 
School in Boston tätig. 2012 trat er 
dem Militärischen HIV-Forschungs-
programm der USA zu HIV-Impfstof-
fen bei. Zeitgleich wurde er an die 
Bloomberg School of Public Health 
der Johns Hopkins University berufen. 
Jetzt kommt er von der Universität 
Duisburg-Essen, wo er 2015 das Insti-
tut für HIV-Forschung gründete, das er 
in Bonn fortführen wird. 

Prof. Dr. Petra Mutzel
 

Fakultät

Prof. Dr. Petra Mutzel 
leitet die neue Abtei-
lung für Computatio-

nal Analytics am Institut für Informatik. 
Sie wird als wiss. Leiterin den Bereich 
„High Performance Computing and 
Analytics“ an der Universität Bonn ko-
ordinieren. Ihre Forschungsarbeiten im 
Bereich der Algorithmenentwicklung 

-
terdisziplinär und lassen sich sowohl der 
Informatik als auch der Mathematik und 
diversen Naturwissenschaften zuordnen.
Nach Diplom in Mathematik an der Uni-
versität Augsburg, Promotion in Infor-
matik an der Universität zu Köln sowie 
der PostDoc-Zeit am MPI für Informatik 
in Saarbrücken habilitierte sie sich im 
Fach Informatik an der Universität des 
Saarlandes. Bisherige Wirkungsstätten 
als Lehrstuhlinhaberin waren die TU 
Wien und die TU Dortmund.

Prof. Dr. Florian  
Bernlochner

 

Fakultät

Prof. Dr. Florian  
Bernlochner 

und seine Gruppe stoßen neu zum Physi-
kalischen Institut und verstärken die 
Forschungsaktivitäten um das Belle 
II-Experiment in Japan. Seine For-
schungsinteressen liegen im Verständnis 
der Eigenschaften von schweren Quarks. 
Solche bieten ein einzigartiges Mikros-
kop, um Physikprozesse kurz nach dem 
Urknall besser zu verstehen und neue 
Physikphänomene zu entdecken. Vita: 
Studium ETH Zürich, Promotion HU 
Berlin; längere Forschungsaufenthalte 
am Stanford Linear Accelerator Center 
und am CERN. Von 2014 bis 2017 war 
er schon in Bonn erst als Akad. Rat und 
später als Emmy-Noether Nachwuchs-
gruppenleiter tätig. 2017 erfolgte der 
Ruf als W3 Professor ans KIT, und nun 
kehrt er mit viel Freude nach Bonn zu-
rück.

Prof. Dr. Dr. h.c. Prof. 
Alexander Mustea
Medizinische Fakultät

Prof. Dr. Dr. h.c. Prof. 
Alexander Mustea lei-
tet jetzt die Frauen-

heilkunde und Gynäkologische Onkolo-
gie. Nach Beginn seiner ärztlichen 
Laufbahn an der Berliner Charité war er 
bis jetzt elf Jahre stellv. Direktor und lei-
tender Oberarzt der Klinik für Frauen-
heilkunde und Geburtshilfe der Univer-
sitätsmedizin Greifswald. Dort gründete 
er das erste Gynäkologische Tumorzent-
rum in Mecklenburg-Vorpommern. Als 
Gastprofessor an der Medizinischen 
Universität „Nicolae Testemitanu“ in 
Chisinau bleibt er seiner Heimat, der Re-
publik Moldau, verbunden. Sein wissen-
schaftliches Interesse gilt der geneti-
schen und molekular-biologischen For- 
schung mit Blick auf die personalisierte 
Medizin sowie vorbeugenden und prog-
nostischen Faktoren bei gynäkologi-
schen Tumoren sowie minimal-invasi-
ven operativen Therapien bei gynä- 
kologischen Tumorerkrankungen. 

 
Peter Blomer

 

Fakultät

Prof. Dr. Valentin Blo-
mer wurde zum Pro-

fessor für Reine Mathematik berufen. 
Sein Arbeitsgebiet ist Analytische Zah-
lentheorie. Nach der Promotion an der 
Universität Stuttgart und Habilitation an 
der Universität Göttingen war er vier 
Jahre Assistant Professor an der Univer-
sity of Toronto. Als Inhaber einer W3 
Lichtenberg-Professur der Volkswagen-
stiftung kehrte er 2009 nach Göttingen 
zurück, bevor er 2019 dem Ruf nach 
Bonn folgte. Prof. Blomer ist Träger des 
Heinz Maier-Leibnitz-Preises der DFG, 
des André Aisenstadt Prize des Centre 
de recherches mathématiques Montreal 
und des Ribenboim Prize der Canadian 
Number Theory Association. Er erhielt 
einen ERC Starting Grant und ist seit 
2019 Mitglied der Academia Europaea.

Prof. Dr. Veronica 
Maurino-Lercher

 

Fakultät

Prof. Dr. Veronica 
Maurino-Lercher

wurde zur Professorin für Molekulare 
-

dierte Biochemie an der University of 
Rosario, Argentinen, wo sie 1997 pro-
movierte. Anschließend kam sie als 
Humboldt-Stipendiatin an die Universi-
tät zu Köln. 2007 wurde sie Nachwuchs-
gruppenleiterin am Fachbereich Biolo-
gie der Universität zu Köln, wo sie 2009 
auch habilitierte. Seit 2011 war sie Hei-
senberg Stipendiatin an der HHU Düs-
seldorf. Seit 2016 hatte sie eine Vertre-
tungsprofessur an der Universität zu 
Köln inne. Ihr Forschungsschwerpunkt 
sind Anpassungen und adaptive Antwor-
ten auf Umweltänderungen auf moleku-
larer Ebene.

59forsch 3/2019 universitätbonn



60 forsch 3/2019 universitätbonn

 
er unterscheidet sich jedoch klar vom literarischen Vorbild. 

Zum guten Schluss:  
Der Revisor 

Herr Brinkmann, wenn Sie an die 
Bürotür klopfen, sollte man sich dann 
warm anziehen?

Nein, vor mir sollte niemand Angst 
haben. Ich bin kein „Schwarzer She-
riff“. Ich tauche auch so gut wie nie 
unangemeldet auf, sondern vereinbare 
vorher Termine. Einzige Ausnahme: 
Die „Unerwartete Kassenprüfung“ 
analog der Vorgaben der Hochschul-
wirtschaftsführungsverordnung, bei der 
es um den Zahlungsverkehr geht. 

Welches Ziel haben die internen 
Revisionen?

Hauptziel ist es, bereits im Vorfeld 
Schaden von der Universität Bonn 

rechtliche Folgen bis hin zum Reputa-
tionsschaden. Die Prüfungen haben 

Florian Brinkmann, 
Leiter der Internen 

Revision, in seinem Büro 
im Uni-Hauptgebäude.

deshalb primär die für die Universität 
wesentlichen Risiken im Blick. Es geht 

-
enter zu gestalten, den Service für For-
schende, Lehrende sowie Studierende 
zu verbessern und alles mit den Rechts-
vorschriften in Einklang zu bringen.

Haben Sie ein konkretes Beispiel? 
Die Universität Bonn hat zwei Prü-

fungen durch den Zoll erfahren. Im Nach-
gang ist eine der Herausforderungen, bei 
den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
ein noch besseres Verständnis dafür her-
zustellen, wann ein Vorgang zollrelevant 
ist. Dies kann zum Beispiel der Fall sein, 
wenn Waren aus dem Nicht-EU-Ausland 
importiert werden. Gemeinsam erarbei-
ten wir Prozessabläufe, wie das optimiert 
werden kann.  

Verstehen Sie sich eher als Taktgeber 
oder als Moderator?

Auf kollegialen Umgang lege ich 
Wert. Die Expertise der Fachleute ist 
sehr wichtig, weshalb wir die jeweilige 
Aufgabe auf Augenhöhe angehen. 

Was fasziniert Sie an Ihrer Aufgabe?

neue Aufgabengebiete und Arbeitsab-
läufe Einblicke zu erhalten und stän-
dig dazuzulernen. Wenn eine Prüfung 
in einem bestimmten Bereich ansteht, 
bereite ich mich umfassend vor, ver-
gleiche den Ist- mit dem Soll-Zu-
stand, analysiere potenzielle Risiken 
und erarbeite einen Prüfplan, den ich 
vor Ort in den jeweiligen Fachbe-
reich umsetze. Eine Prüfung umfasst 
etwa drei Monate. Meist geht es um 
Bereiche, wo es um wesentliche Ar-
beitsabläufe, große Budgets oder sen-
sible Informationen geht. Am Ende 
gebe ich Empfehlungen und berichte 
dem Fachbereich, der Universitäts-
leitung und dem Hochschulrat. Eine 
Anschlussprüfung zeigt dann, wieweit 
die Empfehlungen vereinbarungsge-
mäß umgesetzt wurden.

Wie wird man Revisor?
Ich bin „köllsche Jung“ und habe 

Ökonomie und Management studiert. 
Anschließend war ich bei einem Versi-
cherungsunternehmen im Produktma-
nagement beschäftigt und erhielt vor 
über zehn Jahren die Möglichkeit, in 
die Interne Revision zu wechseln. Es 
war sehr spannend zu erlernen, wie 
Revision funktioniert. Bei dem Unter-
nehmen handelt es sich um einen welt-
weiten Konzern, deshalb war ich in den 
Niederlassungen verschiedener Länder 
unterwegs.

Was hat Sie dazu bewogen, an die 
Universität zu wechseln?

Die Liebe – zu meiner Frau und 
meinen Kindern. Meine Frau arbeitet 
seit acht Jahren als Lehrerin an einem 
Berufskolleg in Bonn. Nach der Pen-
delei können wir durch meinen Wech-
sel an die Universität nun gemeinsam 
Wurzeln schlagen, was mich sehr freut. 
Ich hatte einen tollen Job, aber an der 
Universität fühle ich mich sogar noch 
wohler. 



Bleiben Sie mit 
der Universität Bonn 
verbunden …

 … und werden Sie Mitglied der Universitäts gesellschaft, 
dem Förderverein der Universität Bonn.

Ihnen liegen die Universität Bonn und ihr 
wissenschaftlicher Nachwuchs besonders am Herzen?
Dann helfen Sie uns mit Ihrem jährlichen Mitglieds-
beitrag bei der Förderung universitärer Projekte, 
der Unterstützung des Deutschlandstipendiums und 
der Vergabe hochdotierter Preise.

Im Gegenzug profitieren Sie von 
folgenden Vorteilen (u. a.):

 kostenlose Teilnahme am Studium 
Universale

 Exklusive Veranstaltungen der 
Universitäts gesellschaft

 Sonderkonditionen beim Hochschulsport,
im Universitätsmuseum und in den Mensen 
der Universität 

 Nutzung von Angeboten der 
Universitäts- und Landesbibliotheken

 forsch – die Bonner Universitätsnachrichten 
frei Haus

 Knüpfen wertvoller Kontakte

Möchten Sie mehr erfahren? 

www.ugb.uni-bonn.de
oder Poppelsdorfer Allee 49
  53115 Bonn
  Tel.: 02 28 / 73-70 21 und -43 77
  Fax: 02 28 / 73-44 99
  E-Mail: ugb@uni-bonn.de
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